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tön«  « Ir  tegebren eon bet Zukunft Fernen, 
$<rt Brot und Arbeit un» gerüstet stehen, 
$ e g  unsere Kinder in bet Schule lernen 
Unv unsere Steife nicht mehr betteln gehen.

© . H er« eg H.

I h r  sag!, es kam der Zeit Ä e  Poesie,
Die liebliche, die herrliche^abhanden —
Ich aber sage euch, ihr hübt sie nie
Dem Wesen nach begriffen und verstanden. •
E s  klage trauernd, wer -da m uß und m ag, ; ̂
Um Welken und um  Untergang des Schönen —  
M ir  sagt des Herzens rascher, froher Schlag:
D as  neue Fest, des ÜJlofen erster Tag,
W ird mich mit allem, w as  ih r '  schmäht, versöhnen.

W as  ist er heut, der erste M aientag , ,
I m  Schmuck des losen, duft'gen grünen Schleiers?, 
W ir  feiern jetzt im klangerfüllten Hag 
D as  Fest des kühnen, rüstigen Befreiers«
Der schöne Lenz, der alle Ketten bricht 
Und trotzig sie dem W inter  wirst zu Füßen,
Er, der uns lächelnd frei und mündig spricht.
Der aus der Nacht empor uns  führt zum Licht,
E s ist der Held, den jauchzend w ir  begrüßen.

W a s  w a r  er sonst, der T a g  voll Birkenduft?
I h r  pflücktet Veilchen euch im grünen Rasen, 
Vernahm t de: Lerche Lied in blauer Lust 
Und saht entzückt die sanften Lämmlein grasen. 
Die guten Tierchen ohne Falsch und Schuld,
Die m an  herausläht, wenn die G räslein  sprießen, 
S ie  standen hoch in eurer Gunst und Huld,
Weil sie von jeher sich mit Schafsgeduld 
Von ihren Herrn  und Quälern scheren liehen.

W ir  pfeifen nicht auf schlichtem Haberrohr, 
Nachdem ein Kränzchen w ir  für sie gewunden, 
Dem lieben Mädchen eine Weise vor,
Die einst ein Ahn im Bratenrock erfunden.
W ir  lauschen jubelnd auf Trompetenschall 
Und seh'n im Geist der Freiheit B a n n e r  fliegen 
D as Herz durchzittert froh ihr erz'ner Hall:
Bei diesen Klängen wird der letzte W all 
Der alten Z w ingburg  stürmend einst erstiegen. *

U nser M a i t a g  ist solche U nterbrechung  des ge­
m ein en  L a u f s  der D in g e ,  u m  dem G e m einen  ungc- 
m eine  B e d eu tu n g  zu geben. E r  leh r t  u n s  die A l l ­
t ä g l i c h  f  c i t  . u n  s e r  e s  K a m p f e s  in  seiner 
G röße  erkennen, d a s  Glück des K ä m p fe n s  selbst im  
I n n e r s t e n  em pfinden , er bestärkt u n d  befeuert  u n s  in  
der e rhabenen  Neberzeugung, daß  der K lassenkam pf 
des P r o l e t a r i a t s  die schaffende V ern ich tung  des 
Klassenkrieges ist, den die Herrschenden u n b a rm h e rz ig  
un d  s inn los  zu fü h ren  v e ru r te i l t  sind.

M a u  sollte u n fe rn  K a m p f  nicht m i t  dem Kriege 
jener  vergleichen.. E s  ist n ichts G e m ein sa m e s  zwischen 
diesen beiden B e tä t ig u n g e n .  K ä m p fen  ist Schaffen , 
K riegen  ist Zers tö ren . E s  ist nicht d a s  R in g e n  
moralisch E b en b ü r t ig e r ,  d a s  zwischen den  beiden 
L a g e rn  b rande t .  D a s  sind die K ä m p fe r  des D a se in s ,  
die 'das .  festliche Schöpferglück noch in  dem  Augenblick 
begnadet, da sie im  U cberm aß  der K r a f ta n s p a n n u n g  
zusammenbrechen. D e r  D enker  ist K ä m p fe r ,  der die 
quellende M a n n ig fa l t ig k e i t  der, E rscheinungen in  klaren 
einfachen G edanken zu bän d igen  sich qu ä l t .  D e r  
Küns tle r  ist K äm pfer ,  der d a s  Schicksal der  Mensch­
heit  in  großen  Gesichten zu gestalten r i n g t  —  b i s  z u r  
verzehrenden A u fo p fe ru n g  seines S e lb s t .  W e r  a u f  
schwankem F a h rz e u g  hoch ü be r  de r  E r d e  im  w eiten  
L ustm eer,  den tödlichen S t u r z  vo r  A ugen , unerschrocken 
steuert,>wer in  die E isgef i lde  fe rns te r  E in sam kei t  v o r ­
d r in g t ,  w er  den verderbenden K ra n k h e i t s e r re g e rn  im  
menschlichen K örper ,  den g ra u en h a f te m  Geheim nissen 
ih re s  W irk e n s  nachspürt —  der weiß, w a s  käm p fen  
heiß t .  W er m i t  schwerem ,Schritt  die Scholle bearbe ite t,  
w e r  g lühendes M e ta l l  zu zweckmäßig sinnvoller F o r m  
u n t e r w i r f t  —  sie alle gehören- zu dem  M a ih e e r  , der 
K a m p fe r .

D ie  H e r r s c h e n d e  n  aber  käm pfen nicht, sie 
f u  h r  e n  K r  i c g, sie zerstören. S i e  ra sen  in  a l len  
L a n d e rn  u n d  S t r ö m e  von  B l u t  fließen. B a ld  fü h re n  
ße Rachezüge gegen wildwüchsige N a tu rv ö lk e r  u n d
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-rotten sie irrt N a m e n  der Z iv i l is a t io n  a u s ,  bald t re iben  
sie z iv il is ie r te  N a t io n e n  m i t  K a n o n e n ,  M aschinen­
gew ehren , Panzersch iffen  gegene inander.  Je tzt  en t­
fesseln sie u n b lu t ig e ,  a b e r  kaum  m in d e r  g rausam e 
Völkerkricge durch Zölle  u n d  S p e r r e n ,  d a n n  toben sie 
in  i n n e r e n  F e h d e n :  die S t r a ß e n  rö ten  sich vom  B lu t  
w e h r lo se r  B ü rg e r ,  frecher U e b e rm u t  spe rr t  T ausenden  
R a u m  u n d  W erkzeuge der A rb e i t ,  Rechte u n d  F r e i ­
he iten  w erden  ze r t re ten .  Gerichtssäle  u n d  Gefängnisse, 
A rb e i ts h ä u s e r  u n d  P rü g e lh c im e ,  K asernen , in  denen 
d ie  L eiber  entseelt, u n d  Kirchen, i n  denen die Geister 
en tk ö rp e r t  w erden , d a s  sind ih re  Kriegsschauplätze.

Blickt i n  die F ra tzen  dieser K rieger ,  wo gew ahrt  
"ihr G röß e ,  B ege is te rung  oder auch n u r  ein  gu tes  G e ­
w issen? S i e  säen T o d  u n d  e rn te n  V erw esung. J t t  a ll  
ih re m  G la n z ,  in  a l l  ih re r  M acht, in  a ll  ih re m  Reich­
tu m  i r r e n  sie doch scheu, wie von der Weltacht G eb ann te  
u n d  Verfluchte, u n s t ä t  durch ihre  Z ei t ,  die f ü r  sie zum  
e w i g e n .G r a b e  w ird .  S i e  haben  nichts, w o fü r  sie 
k äm p fen  d ü r fen .  S i e  kennen j a  n u r  U nterdrückung  und  
E r n ie d r ig u n g .  S i e  wissen nichts von  der Unsterblich­
keit de s  Käm pferglücks, d a s  des endlichen S ie g e s  
gewiß ist. I h r  z i t te r t  vo r  eu ren  eigenen Geschossen 
u n d  S p re n g s to f fe n ,  v o r  eu ren  eigenen Klassen­
genossen u n d  noch m eh r  vo r  denen, die ih r  be rau b t .  
W i r  a b e r  reichen, m i t  unbew eh rtcn  H ä n d en ,  un b e ­
k ü m m e r t  u m  alle  Schrecken s täh le rner  W affe n  un d  

| b lu t ig e r  Gesetze die brüderlichen H ä n d e  über  alle 
G re n ze n  u n d  ru fe n ,  ob in a n  u n s  tausendfach a l s  Hoch­
v e r rä t e r  schmähen u n d  verfo lgen m ag ,  alle zu Hilfe, 
die m i t  u n s  be re i t  sind, i n  festlichem K a m p f  e in  neues 
Leben  a u fz u b a u e n ;  un d  fast sind w i r  weichmütig, euch 
überm ächtige, u n s  bedrohende F e in d e  zu bedauern , daß  
i h r  nichts ve rspü ren  könnt  von der F ü l le  unse rer  
S ehnsucht ,  T ap fe rk e i t  u n d  Zuversicht.

D e r  1. M a i  ist unse r  F es t  a u s  eigenem Recht. 
K e ine  Kirche lockert dem P öbe l  die Z üg e l  f ü r  kurze 
Rauschstunden, kein K ö n ig  läß t  seinen U n te r ta n e n  a u s  
M a r k t b r u n n c n  ro te n  W e in  f ließen u n d  den H u n g e r n ­
d e n  zu  s tu m pfer  V öllere i  Ochsen b ra te n .  D ie  Masse, 
d ie  u n se r  e rnstes , ve rfo lg tes  u n d  gefährde tes  Fest 
fe ie r t ,  ist nicht m e h r  euer geduldiges, a rm seliges,  
fe iges Volk, dem ih r  die G lieder u n d  G edanken nach 
W il lk ü r  v e rs tü m m elt  un d  d a s  ih r  m i t  huldvollen  V e r ­
gänglichkeiten begnadet, nachdcn^ es euch sein 
M enschen tum  geopfert  ha t .  W i r  wollen kein Recht, 
d a s  w i r  nicht selber erobert,  keine F re ih e i t ,  die w i r  

: nicht selber gefügt, keine F re u d e ,  die w i r  nicht selber 
gespendet, u n d  auch kein Fest,  d a s  w i r  nicht selber u n s  
gewonnen.

D a z u  erziehen w i r  d a s  neue Volk, daß  jeder 
sich selber zu erziehen wisse, da ß  jeder verstünde, seinem 
D a se in  W e r t  u n d  W ü rd e  zu verleihen, sein Schicksal 
klug u n d  tap fe r  zu lenken: jeder einzelne, in  sich gereift  
u n d  geh äm m ert ,  e in  K ä m p fe r  fü r  sich und  doch e in  frei 
sich fügendes G lied  in  der G esam the it  —  festlicher 
K a m p f!

Gelesene Nummern des „Eisenbahner" wirft 
man nicht weg, sondern gibt sie an Gegner 

und Indifferente weiter.

Soz ia lpo l i t ik  a u f  den österreichischen S t a a t s b a h n e n .
D a s  e inem d a s  Hem d n ä h e r  ist a l s  der Rock, 

ist e in  E rkenn tn isge ine inp la tz  t r iv ia ls te r  B a u e r n w e i s ­
heit, von  der m a n  freisich ö fter  a l s  e in m a l  wünschen 
w ürde , daß  sie auch d a s  L ei tm o t iv  f ü r  die v e r a n tw o r t ­
lichen Lenker un d  L eite r  unse res  S t a a t e s  sein möchte. 
D e n n  gerade in  diesen T ag en ,  wo der österreichische 
S t a a t  w ieder e in m a l  seine G roßm acht prahlerisch zur 
S c h a u  t r ä g t  und  sich u m  D in g e  küm m ert ,  die w er  
weiß wo liegen, soll m a n  cs in alle W elt  h i n a u s ­
schreien, daß  derselbe S t a a t  seinen A rb e i te rn  un d  
D ie n e rn  d a s  o hneh in  karg zugcmcsscne Stück B r o t  
verkleinert u n d  ih n en  ihre Rechte u n d  Ansprüche zu 
verkürzen bem üht ist. Und ein S t a a t ,  der im  I n n e r n  
dort ,  wo er die p r im it iv s ten  P flich ten  fü r  d a s  G e m ein ­
wohl zu üben h a t ,  seine A ufg aben  vernachlässigt und 
den wichtigsten G r u p p e n  se iner O rg a n e  a l s  der 
schäbigste A u sb e u te r  gegenüber t r i t t ,  h a t  kein Recht, 
sich u m  äußere  Angelegenheiten ü b e rh au p t  zu 
küm m ern .

M a n  m ag  diese V e rb in d u n g  f ü r  seltsam u nd  
gewagt bezeichnen, in  der w i r  h ie r  zu den letzten sozial­
politischen M a ß n a h m e n  au f  unse ren  S ta a t s b a h n e n  
S t e l l u n g  nehm en . Allein , w e n n  reg ie ren  Vorsorgen 
heiß t  und  w e n n  diese Vorsorge zunächst in  der S iche­
ru n g  des G em einw ohles  besteht, d a n n  m u ß  ein  S t a a t ,  
der sein K ra f tg e fü h l  u nd  seine A u t o r i t ä t  nach auß en  
zeigen will, vor  a llem  seine sozialen P flich ten  jenen 
G r u p p e n  gegenüber, die fü r  d a s  Leben u n d  f ü r  jede 
Bew egung des staatlichen O r g a n i s m u s  unentbehrlich, 
find, in  gerechter un d  e inw andfre ie r  A r t  erfü llen . M i t  
welchem Rechte aber  u n d  m i t  welcher moralischen B e ­
g rü n d u n g  will  e in  S t a a t  anderen  Völkerrecht p re ­
digen, der selbst nicht weiß, w a s  im  ureigensten  
I n n e r n  den wichtigsten G ru p p e n  se iner U n te r ta n e n  
gegenüber Rechtens ist?

F ü r w a h r ,  w ä re  u n te r  den deutschbürgerlichen 
Z eitungsschreibern , die heute Oesterreich e inzureden 
versuchen, daß  es wegen e ines  T r ü m m e r h a u f e n s  u n te r  
U m ständen  m i t  ganz E u r o p a  Krieg  fü h ren  müsse, 
jener  aufrechte Geist vo rhanden , den m a n  seit K ü rn -  
b e rg crs  T a g e n  verm iß t ,  m a n  m ü ß te  schon auch in  
jenen  B lä t t e rn ,  die n u r  der „hohen P o l i t ik "  d ienen, 
ein energisches W o r t  gegen die A r t  sagen, wie jetzt der 
österreichische S t a a t  m i t  seinen E is en b a h n e rn  u m ­
sp r ing t .  D e n n  so klein u n d  so b e d eu tun gs lo s  sind 
schließlich die vielen T ausende  von Menschen, in  deren 
H ä n d en  der Verkehr r u h t ,  nicht, a l s  daß  die große 
Ö ffe n t l ich k e i t  in  R u h e  zuschen m üßte ,  w e n n  deren 
fortgesetzte wirtschaftliche Benachte iligung  u n d  E n t ­
rechtung u n te r  der trügerischen U m h ü l lu n g  der S o z i a l ­
politik  vollzogen w ird .  W a s  heute durch den S t a a t  
a l s  A rbe itgeber geschieht, ist eine V e rh ö h n u n g  der 
N o t  u n d  des R echtsem pfindens .  O d e r  soll es kein 
H ohn  a u f  die m i t  jedem T a g  fortschreitende T eu e ­
r u n g  sein, w enn  m a n  den A erm sten  u n d  B edü rf t ig s ten  
der S t a a t s b a h n a r b e i t c r  eine ohneh in  .knapp genug 
bemessene L ohnaufbesserung gew ährt ,  ih n en  aber  
gleichzeitig durch eine Verschlechterung der V or-  
rückungsfris ten  w ieder n im m t ,  w a s  ih n en  a u f  der 
e inen S e i te  gegeben w u rd e ?  U nd  ist es nicht eine 
gegen alle gu ten  S i t t e n  verstoßende A u sb c u te rm o ra l ,  
w e n n  m a n  gerade diese A erm sten  u n te r  den A rm e n

durch eine r a f f in ie r te  E rs te l lu ng  der A r b e i t s o r d n u n ­
gen u m  die B ezah lu n g  der N ach ta rbe i t  beschummelt 
oder durch rabulistische J n t e r p r e t a t io n s k ü n s t e  die be­
s tandenen  A rbe i tsze i ten  u n d  R u h e p au sen  verschlechtert? 
W i r  haben a n  dieser S te l l e  in  unse rem  letzten A rtikel  
durch Z i f f e r n ,  B e r e c h n u n g e n  u n d  T a t ­
s a c h e n  festgestellt, daß  die S oz ia lpo l i t ik ,  w ie  sie z u r ­
zeit den A rb e i te rn  a u f  den k. k. österreichischen S t a a t s ­
bahnen  zuteil  w ird ,  f ü r  d e n  S t a a t  e i n  v o r ­
t r e f f l i c h e s  G e s c h ä f t  i s t ,  a n  d e m  e r  r e i c h ­
l i c h  v e r d i e n ! .  U nd  d a m i t  a l le in  ist u n w id e r le g ­
lich d a rg e tan ,  daß  d i e S o z ia l r e f o rm ,  wie sie a u f  den 
S t a a t s b a h n e n  e ingebürger t  w urde , e ine  L üge  ist, die 
sich n u n  e in m a l  durch keine m in is te rie l le  P h r a s e  von 
„ t e n d e n z i ö s e n  E  n  t st e l l u  n  g e n "  w iderlegen 
läßt.  U nd  so bleibt es dabei, daß  ein  S t a a t ,  der sich 
so über  a l les  Gerechtigkeitsem pfinden u n d  über  alle  
sozialpolitische M o r a l  hinwcgsetzt, zuerst O r d n u n g  
do rt  machen sollte, wo, wie m a n  sagt, d a s  Hem d n ä h e r  
liegt wie der Rock.

E il te  Lehre  freilich w ird  m a n  a u s  den V e r ­
schlechterungen, die der S t a a t  seinen E is e n b a h n e rn  u n d  
vo r  a llem  seinen A rb e i te rn  zu gedacht h a t ,  nicht u m ­
gehen können. D ie  ganzen  J a h r e  h indurch haben  
nämlich die Scharfm acher a u s  den A rb e i tg eb er­
verbänden  unablässig  den S t a a t  bearbe ite t,  e r  möge 
trachten, daß  nicht durch eine soziale Besserstellung 
seiner A rb e i te r  u n d  Altgestellten der p r iv a te n  I n ­
dustr ie  ih r  K o nku rrenzkam pf erschwert werde. U nd  der 
S t a a t ,  der bekanntlich keine S c h a r fm ach e r tag un g  
vorübergchen lassen kann, ohne d aß  nicht i rgen de in  
Sektionschef a u s  e inem  M in i s t e r iu m  a l s  G ast  bei­
w ohnt,  h a t  die Schm erzen  der I n d u s t r i e l l e n  sehr rasch 
begriffen . Heute  ist es b e re i ts  so weit,  d aß  der S t a a t  
a l s  A rbe itgeber im  S ta a t s b a h n b c t r i c b  den p r iv a te n  
A u s b e u te rn  vorausgee i l t  ist. E r  ist „m us te rg ü lt ig "  
geworden, m us tergü lt ig  nicht n u r  d a r in ,  wie m a n  a u s  
den A rb e i te rn  erhöhten  M e h rw e r t  zieht, sondern  auch, 
w ie  m a n  dieses ehrenw erte  Geschäft m i t  der M arke  
„ S o z i a l p o l i t i k "  versieht!

Geheime Wahlen.
Wie d a s  f. I . E is e n b a h n m in is te r iu m  Beschwerden 

erledigt.

E in  bezeichnender F a l l ,  der beweist, wie im  
E isen b a h n m in is te r iu m  in  der Auffassung über  geheime 
W ah len  der Geist des W ien er  R a th a u s e s  vorzuherrschen 
scheint, l iegt u n s  a u s  den jüngsten  T a g e n  dokum en­
tarisch vor.  D e m  E ise n b a h n m in is te r iu m  lag  n ä m ­
lich folgende durch die Z e n t ra le  unse re r  O rg a n i s a t io n  
schriftlich überreichte Beschwerde z u r  P r ü f u n g ' v o r :

Z. B. U. A.
Euer Hochwohlgeboren!

Anläßlich der amtlichen Stim m zcttelausfolgung für 
die Wahlen in  die Berufsgenoffenschaftliche Unfallversiche­
rungsanstalt der österreichischen Eisenbahnen ereignete sich in  
S ta tio n  Komotau, 1. k. S taatsbahn , folgender Mißbrauch: 

D er von der S tationsleitung  m it der Ausgabe her 
Stim m zettel betraute S tationsaufseher Scheithauer güb 
einem großen T eil der Arbeiter m it dem S tim m ­
zettel zugleich die Klebezettel (Kandidatenliste) der deutsch­
nationalen P a rte i in  die Hand. D ie Absicht ist klar. D ,e Leute 
sollten dies als einen Wink von „oben" betrachten, wie sie 
zu wählen haben.

Feuilleton.
Alfons Petzold.

r fM Kritische Betrachtung von Ferdinand B e r n t .

D u, einer arm en M u tte r Sohn,
M it deinem bleichen Angesicht,
W as streckst du deine Händchen aus 
S o  sehnend nach dem Sonnenlicht?

Wie flackt dein großes Auge auf,
Hörst du in  deiner M utter Schoß 
D en L ärm  der W elt, das Lied der Welt 
Vom ewig arm en Menschenlos?; ,

Verstündest du das ernste Lied. 3 ,
D u  wolltest nicht das Sonnenlicht,
D u , einer arm en M utter Sohn,
M it deinem bleichen Angesicht.*)

Als Alfons Pctzold dieses Gedicht schrieb, da hat er 
wohl an  seine eigene Kindheit gedacht. Auch er ist „einer 
arm en M u tte r S ohn", der früh die schmerzende Not des 
Lebens erfahren mußte. Als sein V ater, ein Arbeiter, im 
K rankenhaus starb, w ar Petzold 10 Ja h re  alt. N un hatte die 
M u tte r allein fü r den Knaben zu sorgen, sie, eine schwache, 
kränkliche F rau , die wegen E ntkräftung öfter ihre Arbeit 
unterbrechen m ußte. D as  M aß des Leidens aber w ar fü r 
den arm en Ju n g en  noch lange nicht voll. Durch einen Un­
glücksfall brach seine M u tte r beide Arme, und nun  kamen 

, „furchtbar schwere Tage" fü r Alfons. W as sich dam als in 
dem gem arterten Kindesherzen an schrecklichen seelischen E r­
eignissen abspielte, das spiegelt sich zum Teile in den späteren 
Dichtungen Petzolds wieder, denn n u r  wer die dunkle Ab­
grundtiefe der D aseinsnot ganz ergründet, vermag es, solche 
ergreifende Gedichte zu schreiben wie Petzold.

Die Kinderjahre, in  denen andere, vom Glück be­
günstigte Menschenwesen Besitz nehmen von einer W elt voll 
Schönheit und lachendem Reichtum, verbrachte Alfons in einer 
Klosterschule, und a ls  er diese nach sechs Jah ren  verließ, wurde

*) Gedicht „An ein Kind" aus der Gedichtsammlung 
«„Seltsam e Musik" von Alfons Pehold.

er sogleich vor die Maschine gespannt, m ußte er a ls  FabrikS- 
arbeiter das kärgliche B rot nicht allein fü r sich, sondern auch 
zum T eil fü r seine arm e M u tte r verdienen. Aber er hatte 
von Kindheit an eine mächtige Freundin, die ihm M ut ein­
flößte, daß er nicht im harten  Kampfe unterlag, die ihm oft 
m it kühler, beruhigender Hand die schweißigen H aare aus 
der S tirn e  strich, wenn er von der Maschine stand, im  
surrenden Geräusch der Transm issionsriem en, von den Funken 
der Kesselflammen umloht. Und wenn er abends müde und 
gebrochen aus dem T or der Fabrik tra t, so stand sie schon 
an  seiner Seite, richtete ihn auf und sprach ihm ermutigende 
W orte zu: „Verzage nicht, du schicksalgeschlagenes Menschen­
kind, hebe kühn das Haupt, w irf ab den S tau b  des Alltags, 
denn du darfst nicht untergehen: du bist ein Dichter!" F r a u  
M u s e  w ar seine mächtige Freundin, deren Liebe er anfangs 
vielleicht nicht einm al begriff, da sie ihn unglücklich machte, 
insofern, a ls  sie ihm fühlen ließ, zu welchen Zielen er au s­
erkoren und un ter welcher Last er trotzdem leiden mußte. 
Und wenn er darauf in  seine arm e S tube  tra t, so w ar er 
der Glücklichsten einer, denn hier begrüßte ihn sein „M utterl", 
das er über alles liebte und das ihn, den Schwärmer fü r 
alles W ahre und Edle, den Schmeichclnamen „mein kleiner 
Frauenlob" gab. Und welch ein unerhörter Schmerz mußte 
seine Seele durchzucken, a ls  er sie, die einzige, die Freundin 
seiner Kindheit, die Genossin all seiner schweren S tunden  
plötzlich v e r lo r? . . .«

„Seid ruhig, ruhig, seid ganz still.
Vertäuet sacht, ih r Lieder,
D enn eine Seele, die sterben will,
Legt sich zum Schlummer nieder.

S e id  stille und verklinget sacht 
I n  ferne Himmelsweiten,
D enn in die tiefste Wehmutsnacht 
M uß eine Liebe schreiten.. . ." * )

Und so von heißer Q u a l um die Dahingegangene durch­
glüht, muß er sich weiter in  die Fabrik schleppen, selbst krank 
und schwach, bis ihm „eines Tages ein blatzroter Blutstrom  
aus dem M unde bricht und ihn eine lange Krankheit nieder­
w irft, von der er sich n u r  durch die liebevolle mütterliche

*) „A dagio" aus Petzolds „Seltsam e Musik"«

Pflege einer mitleidigen A rbeiterfrau wieder ein wenig er» 
holen konnte.. . . "  *)

W er nun, da ihn die eine Freundin seines Lebens, ge­
zwungen durch die finstere Hand eines unberechbaren Schick­
sals, verlassen hatte, nun  wendet sich ihm seine zweite LebenS- 
freundin erst recht m it reicher Liebe zu, sie, die Muse der 
Dichtkunst, und Alfons Petzold schafft trotz seiner geschwächten 
Gesundheit Lieder voll von Schönheit und Begeisterung, denen 
m an kaum anmerkt, wie hinfällig ih r Schöpfer ist. W as ist 
nun das Eigenartige an  Alfons Petzolds Dichtungen, das 
uns gefangen nim mt von der ersten Zeile an  und uns bis 
zur letzten nicht mehr losläßt? Wohl vor allem der reiche 
innerliche Gehalt dieser Schöpfungen. D a  sind Gedanken 
schwer und edel wie Gold, wie in  dem Gedichte „Der selige 
Fußgänger" au s seiner Gedichtsammlung „Heimat W elt",

„Die S traß en  sind m it Ewigkeit beladen.
E in  jeder S te in  des Pflasters, das ich trete,
Spricht m ir entgegen klingende Gebete 
Und will m it seinem Dasein mich begnaden«
D ie hohen Telegraphendrähte singen 
M ir  von der K raft, die alles S e in  umgibt,
Und empor sich will zum Lichte rin g en .. . . "

O der in dem wundervollen Gedicht „Die S traß e"  aus 
der gleichen S am m lung, das w ert ist, daß es alle Menschen 
lesen:

„Ebenen entrollen sich vor ihrem Schritt,
Berge und Häuser drängen an sie heran,
Doch sie. wie ein stolzer, hochmütiger M ann,
W irft sie zurück m it herrischem T ritt,

Und schreitet lässig in  die W elt hinein,
Schlägt W äldern und S täd ten  die Hand ins Gesicht, 
T rinkt glühende Sonne und Sternenlicht 
Wie köstlichen Wein.

Verschlafen blinzelnden Schenken reiß t 
S ie  T ü ren  auf und w irft ihnen Menschen zu,
M it B ettlern  und Fürsten steht sie auf du und du 
Und wirkt in  ihnen a ls  mächtiger Geist,

*) Nach den Aufzeichnungen von F rida  v. M cinhardt,

Sorget dafür, datz der »Eisenbahnen arrch vom reisenden Pnblikmn gelesen werdet
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Ich ersuche Euer Hochwohlgeboren höflichst, fü r die 
nötige Remedur zu sorgen. Sonst werden solche Wahlen zu 
einer Farce. H err Scheithauer kann ad pcrsonam  wählen, 
wie er will und wen er will. W enn er aber a ls  Amtsorgan 
fungiert, hat er sich auch a ls solches zu fühlen, und während 
der Ausübung des Amtes (und zw ar während des Stimm« 
zettelausteilens und Abverlangens der bestätigenden Unter­
schriften) jede Agitation zu unterlassen. Ich bin überzeugt, 
daß Euer Hochwohlgeboren ebenfalls diese Ansicht teilen und 
für die nötige Remedur Sorge tragen werden,

Wien, am  12. M ärz 1913.
M it vorzüglichster Hochachtung

Josef T  o m s ch i k, Reichsratsabgeordneter.

U m  zu wissen, wie d a s  ?. k. E isen b ah n m in is te ­
r i u m  üb e r  g e h e i m e  W a h le n  denkt, m u ß  m a n  n u n  
fo lgendes Schriftstück genau  lesen, m i t  welchem die 
Beschwerde ih re  E r le d ig u n g  f a n d :

Herrn Josef T  o m s ch i I,
M itglied des Abgeordnetenhauses, 

G e g e n s t a n d :
Beschwerde gegen den S iationsaussehcr Scheithauer 

wegen Wahlbeeinflussung anläßlich der Wahlen in  die Be­
rufsgenossenschaftliche Unfallversicherungsanstalt,

S t a n d  d e r  A n g e l e g e n h e i t :
S tationsausseher Josef Scheithauer hat Bei der Ver­

teilung der S tim m zettel Beklebzettel m it dcutschnationalcn 
Kandidaten n u r jenen Bediensteten auSgefolgt, w e lc h e  a u s ­
d r ü c k l i c h  d a r u m  b a t e n ,  und w ar ihm eine Beein­
flussung des wählenden Personals vollständig ferne gelegen.

Festgestellterrnaßen haben einige Bedienstete, welche 
keiner P a rte i angehören, m angels eines Interesses an  den 
Wahlen in  die Unsallbersicherungsanstalt d e r  E i n f a c h ­
h e i t  h a l b e r  d i e  Z e t t e l  m i t  d e n  N a m e n  d e r  
d e u t s c h n a t i o n a l e n  K a n d i d a t e n  a u f  d i e  W a h l ­
z e t t e l  f r e i w i l l i g  u n d  o h n e  Z w a n g  aufgeklebt.

Jetzt  fehlt  n u r  noch, daß  d a s  k. k. E isenbahn- 
m in i f t c r iu tn  amtlich a n o rd n e t ,  d aß  m a n  den H e r r n  
J o s e f  S c h e i t  H a u e r ,  „dem  jede B eeinf lussung  des 
w äh lend en  P e r s o n a l s  ferngelegen w a r " ,  A bb it te  leisten 
m uß . D e n n  der H e r r  Scg e i thau e r  h a t  eigentlich ga r  
n ichts getan , w a s  gegen d a s  Gesetz u n d  die M o r a l  ve r ­
stößt, d e n n  er h a t  „ n  u  r  jen e n  Bediensteten  die S t i m m ­
zettel m i t  der  deu tschnationa len  K and id a ten l is te  be­
klebt, welche ausdrücklich d a r u m  b a te n " .  I s t  d a s  N a iv i ­
t ä t  oder m oralischer J n d i f f e r e n t i s m u s ,  m i t  welchem da 
d a s  E is e n b a h n m in is te r iu m  dem B e g r i f f  der g e h e i ­
m e n  W a h l  gegenübersteht?  M a n  weiß schon, d aß  u n ­
sere E is e n b a h n b u re a u k ra te n  keine geistigen K a p a z i ­
tä te n  sind, a b er  so d u m m  sind sie wohl kaum , u m  
nicht zu wissen, daß  es ein  a rg e r  A m t s m i ß b r a u c h  
ist, w e n n  e in  Vorgesetzter im  Dienste  die S t im m z e t te l ,  
die er einfach leer  a u sz u fo lg e n  h a t ,  m i t  dem K a n d i ­
d a ten  der ih m  genehm en P a r t e i  a u s fü l l t .  U n d  auch 
w e n n  er d a r u m  ersucht w ord en  w ä re  (wie  ein solches 
„Ersuchen" bei dem  V e r h ä l t n i s  des Vorgesetzten zum  
U nte rgebenen  zustande kom m t, w eiß  m a n  wohl), 
w ä re  d a s  V org ehen  des H e r r n  S ch e ithauer  —  d a s  vom  
E is e n b a h n m in is te r iu m  so wohlwollend m ilde  b eu r te i l t  
w ird ,  noch im m e r  eine U n gehörig le it ,  u nd  zw ar  schon 
desha lb ,  w eil  d a m i t  der ek la tan te  B ew e is  erbracht 
w ird ,  d aß  d a s  g en an n te  A m t s o r g a n  die K l e b  e- 
z e t t e l i m D i e n s t e s o r g s ä l t i g v o r b e r e i t e t  
h a t t e .  O d e r  ist es e tw a bei den S t a a t s b a h n e n  S i t t e  
geworden, daß  jeder Vorgesetzte im  Dienste  die Klebe­
zetteln  jeder e inzelnen  P a r t e i  im  Sacke haben  m u ß ?

Sie llrfottbsfrage auf dm f. 1. 
Staatsbahnen.

Am 17. Sep tem ber  1911 hat die k. k. österreichische 
Regierung im  Hinblick auf die Verhältnisse der Be­
diensteten der k. k. S ta a t s b a h n e n  ein Kommunique ver­
öffentlicht, in  welchem es u n te r  anderem heißt:

„Einem  weiteren, vielfach geäußerten Wunsche 
Rechnung tragend, wurden jüngst den S ta a t s b a h n ­
direktionen entsprechende Kredite zu dem Zwecke 
hinausgegeben, u m  noch im laufenden J a h r e  dem 
stabilen Personal  d i e  A u s n ü t z u n g  d e r  d i e n s t -  
o r d n u n g ' s m ä ß i g e n  U r l a u b e  auch dan n  zu 
ermöglichen, wenn dam it  Substitutionskosten ver­
bunden sind. Gleichzeitig wurde auch fü r  Arbeiter 
die Gew ährung  von E rho lu ngsu r lau ben  un te r  F o r t ­
bezug des Taglohnes  sichergestellt."

Wie kann m an  diese W orte verstehen? K an n  m an 
sie anders  verstehen, a l s  daß etwas, w as  früher nicht 
gewesen ist, n u n  sein w ird?  W as  ist dieses E tw a s ?  K la r  
steht es in dem Kom m unique: Einem vielfach geäußer­
ten Wunsche Rechnung tragend, wurden den S t a a t s b a h n ­
direktionen e n t s p r e c h e n d e  Kredite hinausgegeben, 
um  dxm st a b i l e n  P e r s o n a l  Urlaube  zu gewähren. 
Und da schließlich ein E rh o lu ng su r lau b  ja  doch ein U r ­
laub ist, so liebt es die Oekonomie der Sprache, die 
überall, wo es n u r  möglich ist, nach .Kürze drängt,  statt 
des W ortes E rho lu ngsu r lau b  schlechtweg U rlaub  zu 
setzen. Weil das so ist, d a rum  m uß das in  dem Kom m u­
nique enthaltene W ort U r l a u b  noch nicht E  r  h o* 
l u n g s u r l a u b  bedeuten. W ir  aber e rbringen den 
Beweis dafür, daß das  W ort  U rlaub  in  dem Kom m u­
nique gleich bedeutend ist m it  E rho lun gsu r laub ,  der 
Beweis w ird geführt m it  dem Hinweis, daß das Kom m u­
nique ausdrücklich davon spricht, daß Kredite gewährt 
worden sind, dam it dem stabilen Personal die — Urlaube 
gewährt werden können, auch wenn es Sub s ti tu t io ns -  
kosten verursacht. D a ß  ein nichtstabiler Bediensteter, 
wenn ihm zum Beispiel die F r a u  stirbt, einen U rlaub  
bekommt, um  die F r a u  zu begraben, ist natürlich selbst­
verständlich. Nicht selbstverständlich ist es nach der A n­
schauung der k. k. Regierung, daß er einen E rh o lu n g s ­
u r lau b  bekommt. W enn also das K om m unique da rau f  
hinweist, daß Kredite hinausgegeben wurden, dam it  dem 
stabilen Personal die Urlaube  erteilt werden können, 
auch wenn das Substitutionskosten verursacht, so können 
damit unmöglich die U rlaube  gemeint sein, die ein Be­
diensteter, wie oben erwähnt ist, braucht, um  seine ver­
storbene F r a u  zu begraben. D enn  dann hieße das, daß 
dem stabilen Persona l  erst e twas gegeben werden sollte, 
was das nichtstabile Persona l  schon längst hatte. D aß  
diese D arlegungen  richtig sind, wissen S ie ,  Exzellenz, 
ganz genau. Z u r  I l lu s t ra t io n  sei noch festgesetzt, daß seit 
der Veröffentlichung des Kom m uniques und seit der 
Zeit, a ls  S ie ,  Exzellenz, m it  der Leitung des k. k. Eisen­
bahnm inisterium s be trau t  sind, die E rho lungsurlaube  
tasächlich zum überwiegenden T e i l  im S i n n e  meiner 
A usführungen  gewährt worden sind. Unrühmliche A u s­
nahmen waren  vorhanden.

E s  steht also fü r  alle Sachverständigen unzweifel­
haft fest, daß das K om m unique der Regierung eine 
frohe Botschaft fü r  die Eisenbahnbediensteten gewesen 
ist, daß ihnen die E rho lun gsu rlaub e  n u n  endlich, sagen 
wir, bereitwilliger gewährt werden a ls  bisher.

D a s ,  w as  in  dem K om m unique steht, sind n a tü r ­
lich n u r  Worte, aber es sind die W orte einer Regierung, 
Verheißungen einer Regierung! S o l l  m an  solchen W orten 
keine Beachtung schenken, soll m an  sie achtlos an sich 
vorbeifluten lassen, wie wenn sie nicht gesprochen worden 
waren und ihnen M iß trau e n  entgegenbringen, wie m an

D u glaubst, sie führt bis zum F irm am ent
Empor, wo die Winde im Kreise stehn
Und herab auf die winzige Erde sehn,
Auf der die Flam m e der Wünsche brennt.

D u nimmst den Stock in die bebende Hand
Und — findest S tau b  und S te in  und S a n d . . , "

Ucbertriebenem Reimgeklingel und spielerischer W ort­
klauberei, die von vielen Modernen oft nu r gebraucht werden, 
um darunter sterile Gedankenarmut zu verbergen, geht 
Alfons Pehold klüglich aus dem Wege. M e  feine Gedichte 
beweisen, daß die Wirkung der Lyrik nicht in einem schön­
klingenden W orte allein, sondern mehr noch in  den schönen 
Bildern liegt, die eine gehaltvolle Sprache vor unserem inneren 
Auge hervorzaubern. Hier n u r einige Beispiele fü r den 
Bilderreichtum in Peholds Dichtungen. I m  „Bauernkrieg" 
aus der Gedichtsammlung „Heimat W elt" heißt es:.
„Auf die in sich geduckten Schindeldächer
Hockt sich der Schein des langsam wandernden M ondes "

Wer in einer Mondscheinnacht schon einm al durch ein 
einsames D örflern gegangen ist, dem wird bei diesen Zeilen 
Peholds, sofort dies anm utige Bild frischlebendig vor seiner 
Seele stehen und er wird sagen müssen: ja , so ist es!

Oder im „Rosensegen" der gleichen Sam m lung:;

„Die wilden Rosen haben sich vereint,
D ie Magd zu trösten, die am Wege w e in t.. , ."
Sogleich sieht m an die weinende Magd un ter dem 

blühenden Heckenrosenstrauch.
Oder in  dem Gedicht „Die W urzel" daselbst:

„AuS dem G rasm eer der Wiese hebt sich der blühende Mast 
Eines einsames B a u m e s ... ."

Oder in  dem herrlichen Gedicht „D er W ind":

„Von wo auch immer der Wind herweht.
S e in  Atmen ist Dank und ist Gebet.

Kommt er aus dunklen W äldern 
M it dunklem Einsiedlerschritt,
S tü rz t er herab von den Feldern 
D er S te rn e  in rauchendem R itt,
Hebt er sich aus den brausenden M eeren der Erde 
M it feiner Berge und Häuser besiegenden Macht —

Im m e r ist er das Lob der Gottesgebärde 
D ie ihn zum Leben gebracht...,"

Alle die hier wiebergegebenen Verse sagen uns etwas 
Echtes und Großes, zeigen uns etwas G reifbares und D eut­
liches, so daß sie einem gottbegnadeten Künstler S tofs zu 
wunderbaren Illu stra tionen  geben können. S o  ein Reicher 
ist Alfons Petzold, den die M itwelt a ls  „Proletarier" kennt.

Und ein inniges Gebundcnscin ist in Petzolds 
Dichtungen, eine organische Verschlingung von W ort zu 
W ort, von Reim zu Reim, von Strophe zu Strophe. E r  greift 
am Beginn eines Gedichtes nach einem Faden seines G e- 
d a n k e n r o c k e n s ,  wenn m an so sagen darf, und spinnt ihn 
von diesem bis ans Ende fort, ohne ihn jn  affektierter Ge­
ziertheit in  der M itte zu zerreißen und durch einen neuen 
zu ersehen, wie es die A rt der übertrieben-subjektiv-arbeitenden 
Hypermodernen ist.

D as von den Gedichten Peholds. S eine P rosa scheint 
m ir dagegen noch in einem starken Entwicklungsstadium zu 
stehen. Zeigt sich in  den Gedichten durchweg Eigenart, in  
manchen sogar eine neugeschmiedete Form , so läß t sich in 
seinen reimlosen Skizzen noch nicht die e i g e n e  N o t e  des 
schaffenden Genies entdecken. Skizzen wie „Eine F rüh lings­
nacht",_ „Der entlassene S träfling", „Die Pause" und andere, 
kann jedes andere T alen t schaffen, es braucht nicht einm al 
über das M ittelm aß hinauszugehen. Enstweilen liegt Peholds 
S tärke in seinen formvollendeten Gedichten, a ls  Prosaiker 
klingt er zuviel an andere, M inderbegabte Erzähler an. Doch 
Alfons Pehold ist noch sehr jung, er wurde am 24. S ep ­
tember 1882 geboren, das Leben m it seinen Höhen und Tiefen 
liegt noch Breit und zum großen Teil unerforscht vor ihm. 
Aus der K enntnis seiner Dichtungen aber gebiert sich jedem 
edeldenkendcn Leser der innige Wunsch, diesen junge« Dichter 
möge der Himmel gefunden lassen und gesund erhalten, 
dam it sich der Reichtum seiner Seele an der lebendigen Welt, 
der w ir angehören, gründlich erschöpfte. An uns aber liegt es, 
den W orten dieses Schassenden zu lauschen, denn er sagt uns 
vieles und hat un s noch viel zu sagen .. . . .* )

*) Petzolds Werke: „Seltsam e Musik", Theodor Daber- 
kows V erlag; „Trotz alledem", Gedichte, W iener Volksbuch­
handlung; „M em oiren eines Auges", Skizzen, Anzengruber- 
Verlag; „Heimat W elt", W iener Volksbuchhandlung, V I, 
Gumpendorferstraße 18.

schließlich den W orten jedes unbekannten P r iv a tm a n n e s  
M iß t rau e n  entgegenzubringen berechtigt ist? _ j

Und doch macht gegenwärtig  ein E r la ß  die R u n d e , ' 
der Bestimmungen enthält ,  die in  dem K om m unique  der 
Regierung  nicht enthalten  waren, die den Bestim m ungen, 
dieses Kom m uniques direkt zuwiderlaufen und die das,!  
w as  das Kom m unique bezüglich der Urlaube gewährte, I 
soviel wie zur Gänze zurücknimmt. I n  dem E r laß  w ird  ' 
bestimmt, daß Neuausnahm en wegen der Urlaube u m ' 
H im melswillen nicht Vorkommen sollen, und gleich­
zeitig laufen von allen L in ien  bittere K lagen über u n ­
erhörte Personalreduzierungen ein, auch diese werden 
von einem E r la ß  anbefohlen. W ie die U rlaube  denn 
gewährt werden können, wenn das Persona l  reduziert 
w ird und Neueinstellungen n u r  in  den seltensten Fä llen  
ermöglicht werden können, scheint unerfindlich.

Aber der die Urlaube  wieder nehmende E r la ß  
weist a llerd ings noch imm er ein M it te l .  Und dieses 
M i t te l  ist verdam mensw ert .  D a s  M i t te l  ist, so lau te t  der 
E r la ß :  „ F ü r  d i e  Z e i t  d e r  U r l a u b e  d i e  T u r ­
n u s s e  z u  v e r l ä u g e r i t . "

Keine S i lb e  steht in dem Kom m unique  der Regie­
rung  davon, daß die U rlaube  durch T u r n u s v e r l ä n g e r u n - . 
gen hereingebracht werden müßten. I m  Gegenteil, u m  j 
das  dam als ,  zur Zeit  der H erausgabe  des K o m rn u - , 
uiques, aufgeregte Persona l  zu beruhigen, wird loyal,1 
fast väterlich erklärt, daß j a  ohnehin schon die nötigen  
Kredite hinausgegeben wurden, um  die U rlaube  zu er»' 
möglichen. Wozu braucht m a n  Kredite hinauszugeben, | 
wenn die Urlaube  ohnehin durch T u rn u sv e r lä n g e ru n g e n  
ermöglicht werden? Bekommt das T u rn n sp e rs o n a l  n u n  
auf e inm al Ueberstuudenentlohnung?

D ie  S taa tsb ah n v erw al tu n g  w ird nicht so illoyal se in ,: 
auf diese F ra g e  m it  dem H inw eis  auf  die W enigen n u r  
m it  300 T ag en  S tab il is ie r ten  zu antw orten , da e in ’ 
solcher H inw eis  sachlich einfach nicht möglich ist. M u ß  
m an  also zugeben, daß das stabile Perso na l  keine l ie b e r - , 
stundenentlohnnngen erhält,  dann  m uß m an  auch ge- > 
stehen, daß das Kom m unique, welches besagt, daß 
Kredite hinausgegeben werden, u m  dem stabilen P e r ­
sonal die Urlaube auch dann zu ermöglichen, wenn 
Substitutionskosten erwachsen, nichts anderes will und j  
nichts anders  ausgelegt werden kann, a ls ,  dem P  e r » 1 
f o n a l  s o l l e n  d i e  U r l a u b e  e r t e i l t  u n d  f ü r ;  
d i e  h i e b e i  a u f l a u f e n d e n  K o s t e n  m ü s s e n  
K r e d i t e  g e w ä h r t  w e r d e n !

Nichts anderes steht in dem K om m unique  und 
nicht anders  kann es ausgelegt werden. Und d a ru m  ist 
der E r laß , der da sagt, es sollen die Substitutions->j 
kosten durch V erlängerungen der Turnusse vermieden, 
respektive es sollen die U rlaube  durch T u r n u s v e r l ä n ­
gerungen ermöglicht werden, eine Provokation des P e r ­
sonals. D e r  schlichte, einfache Bedienstete m uß  auf* 
schäumen vor W ut, wenn er erfährt,  daß ihn  die R e­
gierung seine Vorgesetzte Dienststelle behandelt wie cs 
ihr beliebt und ihm u n te r  der Kontrolle  der Oeffent- 
lichkeit zugesagten Rechte n im m t, weil es ih r  einfach so 
gefällt. I

E s  ist nicht unsere Aufgabe, M i t te l  und  Wege zu 
finden, dam it die Regierung m it  ihren Bediensteten gut 
drauskommt, dieser Aufgabe ha t  die R egie rung  selbst 
gewachsen zu sein, aber wenn ein derar t ige r  M iß to n  in 
die Beziehungen hineingebracht wird, dann  müssen w ir  
warnen, nicht im Interesse der Regierung, aber im 
Interesse der Bediensteten, die a ls  minderberechtigte 
S t a a t s b ü r g e r  heute noch dazu ausersehen sind, die 
Opfer  der B e tä t ig u n g  des Machtkitzels der Bevorrechteten 
zu sein, und die zwar heute schon in der Lage sind, der 
Giftschlange Macht so manchen Giftzahn auszubrechen, 
die aber schließlich bei dieser T ätigkeit  doch auch zu 
Schaden kommen. , , /

Und von diesen verschiedenseitigen E rw äg un gen ' 
ausgehend, richten w ir  an  den H errn  Eisenbahn- 
minister die F ra g e :  S i n d  E ure  Exzellenz bereit, dahin- 
zuwirken, daß dieser E r laß ,  der die in  dem Kom m unique  
der Regierung zum Ausdruck gebrachten Erleichterungen 
den Eisenbahnbediensteten wieder n im m t, zurückgezogen 
wird, und daß den Bediensteten aller österreichischen 
S ta a t sb a h n e n  die Urlaube  auch Heuer wieder so gewährt 
werden, wie es das  Kom m unique  besagt, daß sie gewährt 
werden sollen, das  heißt, daß sie auch entsprechend ge­
w ährt  werden a ls  sie im  vergangenen J a h r  gewährt 
worden sind? Oder soll die künstliche B eun ru h ig u n g  
von oben noch länger fortgesetzt werden?

Iar Pensianrinftttnt der öster­
reichischen Lokal- und Kleinbahnen.

D a s  int J a h r e  1898 gegründete I n s t i tu t  darf wohl 
m it  Recht das Schmerzenskind der Lokalbahnen Oester­
reichs genannt werden. D e r  ganze I n h a l t  der S t a tu t e n ,  
die A rt  der Verwaltung durch die Einflußnahme der. 
Bahnverwaltungen und die beinahe gänzliche Ausschaltung 
der M itwirkung der M itglieder lassen dasselbe alles andere 
eher als ein H um anitä ts ins ti tu t  erscheinen.

Wenn in den letzten J a h r e n  ein kleiner Ansatz von 
Interesse von seiten der Bediensteten konstatiert werdet: 
konnte, so ist dies immer noch zu wenig, im  Hinblick auf 
die große Wichtigkeit, welche diesem I n s t i tu t  zukommt, 
sowohl in Bezug auf seine Bedeutung a ls  ein Element 
der sozialen Fürsorge, a ls  auch dadurch, daß es eigentlich 
das e i n z i g e  B i n d e g l i e d  zwischen den im ganzen 
Reiche zerstreuten Lokalbahnen bildet.

Und gerade diese zwei Argumente sind es, welche 
von dem Großteil  der Lokalbahnbediensteten Oesterreichs 
viel zu wenig in  Erw ägung  gezogen werden bei der Be­
urteilung des I n s t i tu t s  selbst. \

Ein  weiterer G rund  der Interesselosigkeit ist der,; 
daß es den Bahnverwaltungen in vielen. Fällen bis heu te1 
trefflich gelungen ist, in den Bediensteten die Anschauung! 
aufrechtzuerhalten, daß sie sich auch dem I n s t i tu t  gegen«; 
über a ls  U n t e r g e b e n e  zu fühlen haben und eigent-j 
lich n u r  die Bahnverwaltungen das  Recht haben, in  d e r 1 
Verw altung  ihren Einfluß  geltend zu machen. Und dieser, 
wird eben auch immer dort, wo dgc Bedienstete nicht im*

^  B esucht rruk H orale, irr welchen dev «Eisenbahner:" anfliegt r M U
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ftanbc ist, sich zu wehren, in der skrupellosesten Weise bei 
Aufnahmen, Pensionierungen u. s. w. ausgenützt, 
k' Hiezu bietet allerdings das ganz in diesem S in n e  
verfaßte S t a t u t  reichlich Gelegenheit, denn die darauf 
bezüglichen P a ra g ra p h e n  sind von einer unglaublichen 
Dehnbarkeit: und versucht wirklich einmal jemand durch 
eine B eru fung  oder Beschwerde sich zu helfen, so kommt 
er meistens vom Regen in  die Traufe ,  denn die E n t ­
scheidung fällt der Ausschuß des Verbandes der öster­
reichischen Lokalbahnen, und das sind eben wieder d i e 
g l e i c h e n  L e u t e .  U n d  e i n  S c h i e d s g e r i c h t  h a t  
m a n  n i c h t  f ü r  n ö t i g  b e f u n d e n  i m  S t a t u t  
v o r z u s e h e n .

E in  ebenso wichtiges Kapitel ist natürlich die 
Generalversammlung. Und hier soll gleich an die Lokal- 
pensionsausschüsse die M ahnu ng  gerichtet werden, nu r  
Leute a ls  V ertre ter  zu entsenden, die auch den W i l l e n  
und die F ä h i g k e i t  besitzen, ihrer  Aufgabe gerecht zu 
werden; dann können nicht Fälle Vorkommen wie in der 
vorjährigen Generalversammlung, wo, a ls  es sich um  die 
B e ra tung  des Antrages über die Beitragserhöhung 
handelte, der Delegierte einer B ahnverw altung erklärte, 
er habe sich seine Leute (nämlich die M itglieder des Lokal* 
Pensionsausschusses) vorgenommen und ihnen einfach er­
k lärt:  „ S o  u n d  so h a b t  i h r  ü b e r  d i e s e n  A n ­
t r a g  z u  s t i m m e n ! "

E s  m uß endlich dazu kommen, daß sich die Vertreter 
des Personals  bei der Generalversammlung i h r e r  A u f ­
g a b e  v o l l  u n d  g a n z  b e w u ß t  w e r d e n  und die 
Teilnahme an derselben n i c h t  m e h r  a l s  e i n e  E r ­
h o l u n g s r e i s e  b e t r a c h t e t  w i r d ;  denn gerade 
da raus  schöpfen ja  die Delegierten der Bahnverwaltmigen 
und die Verwaltung des In s t i tu t s  ihre N i c h t a c h t u n g  
gegenüber den V e r t r e t e r n  d e s  P e r s o n a l s  bei 
der Generalversammlung wie auch bei lokalen Angelegen­
heiten in  Sachen des Pensionsinstituts .

E in  großer M ange l  besteht auch in dem F e h l e n  
einer eigentlichen G e s c h ä f t s o r d n u n g  für die 
Generalversammlung, denn die wenigen da rauf  bezug- 
habenden, noch dazu sehr knapp gehaltenen Pa rag raphen  
des S t a t u t s  können doch nicht a ls  solche angesehen werden; 
dadurch ist cs eben bis jetzt noch immer möglich gewesen, 
jede auch noch so sachliche Opposition m it  einigen Phrasen 
abzutun.

Auch die bei S ta tu ten än de run gsan trägen  üblichen 
Randbemerkungen des Vorstandes („Vorstand zugestimmt" 
oder „Vorstand abgelehnt") erscheinen durchaus nicht am 
Platze, denn es ist im  ganzen S t a t u t  kein P a ra g ra p h ,  
welcher dem Vorstand das  Recht gibt, der Generalversamm­
lung auf diese Weise schon lange vorher seine Ansicht über 
den A ntrag  bekanntzugeben.

D a  immer wieder durch solche und ähnliche u n ­
würdige M anöver versucht wird, dem Interesse der B e­
diensteten dienende Anträge zu vereiteln, so ist eben er­
höhte Wachsamkeit der Personalvertreter nötig, welche aber 
durch den Usus, daß jedes J a h r  ein anderer a ls  solcher 
entsendet wird, bedeutend erschwert wird, da n u r  eine 
öftere Teilnahme an der Generalversammlung die Abwehr 
solcher Praktiken möglich machen kann.

E s  ist deshalb auch großes Gewicht da rauf  zu legen, 
daß die V o r b e s p r e c h u n g  der Personalvertreter vor 
der Generalversammlung eine s t ä n d i g e  E i n r i c h ­
t u n g  w ird ;  denn eine wenn auch noch so kurze m ünd­
liche Aussprache genügt oft, um  in wichtigen F ragen  ein 
Einvernehmen herzustellen.

Wie schon eingangs erwähnt, besteht un ter  dem 
Großteil  der Lakalbahnbedienstcten Oesterreichs, welche 
M itglieder des Pensionsinstitu ts sind, eine oft an F a ta l i s ­
m us grenzende Gleichgültigkeit gegenüber dem In s t i tu t ,  
und d a rau s  resultiert ein starker Zweifel an der Möglich­
keit einer Besserung der bestehenden Zustände.

Und dies scheint u n s  gerade hier am allerwenigsten 
am Platz, denn wenn n u r  denjenigen, welche den Willen 
und die Fähigkeit haben, mitzuwirken an der Bewegung, 
welche jetzt eingesetzt hat, a u s  d e m I  n st i t  u  t  e i n  
W o h l f a  h r  t  s  i  n st i t u  t f ü r  u n s e r e  u n d  
u n s e r e r  F  a m i t t e n  Z u k u n f t  z n  s c h a f f e n ,  keine 
Hindernisse, insbesondere von ihren eigenen Kollegen in 
den Weg gelegt werden, dann wollen w ir  den M u t  nicht 
verlieren.

Von diesen Erwägungen ausgehend, ha t  die Zentrale  
des Allgemeinen Rechtsschutz- und Gewerkschaftsvereines 
einen S ta tu te n en tw u rf  ausgearbeitet, der nirgends über 
die bei der k. k. S ta a tsb a h n ,  beziehungsweise deren Ver­
sorgungsinstituten geltenden Normen hinausgeht und doch 
all das enthält, w as  m an von einem doch in erster Linie 
für die Altersversorgung der Bediensteten geschaffenen 
I n s t i tu t  verlangen sollte können.

Wenn es auch in  den letzten J a h re n  gelungen ist, 
durch Anträge auf W ande run g  einzelner Pa rag rap hen  
des S t a t u t s  einige der härtesten Bestimmungen desselben 
zu mildern, so waren dies doch immerhin n u r  Versuche, 
welche, weil ihnen die Gemeinsamkeit der Antragstellung 
fehlte, meistens n u r  einer Zufallsmehrheit ihre Annahme 
verdankten. A b e r  a u c h  d i e  V e r s u c h e ,  d e n  M i t ­
g l i e d e r n  g r ö ß e r e  L a s t e n  a u f z  v e r l e g e n ,  
w o l l e n  n i c h t  a u f h ö r e n ,  u n d  g e r a d e  d i e s e r  
U m s t a n d  i s t  e s ,  welcher eine gründliche Reform d r in ­
gend nötig  macht, denn sobald den Mitgliedern der ihnen 
gebührende E influß  auf die Verwaltung gesichert ist, 
w ü  r  d e e „s d e r  e n e r s t e  S o r g e  s e i n ,  die finanzielle 
Leistungsfähigkeit des In s t i tu t s  auf eine g e s u n d e  
B a s i s  zu stellen. Darüber soll noch in einem weiteren 
Artikel gesprochen werden.

D er  Zweck unserer diesmaligen Ausführungen ist 
hauptsächlich der, den M itgliedern des I n s t i tu t s  die N o t­
wendigkeit einer gründlichen Reform klarzumachen.

Zum  Schlüsse möchten w ir  ein paar  W orte über die 
Haltung  , der Bahnverwaltungen in Angelegenheit des 
Pensionsinstituts, besonders dort, wo es Angelegenheiten 
des Personals , oder die Tätigkeit der Lokalpensions­
ausschüsse , Betrifft, hinzufügen. Wo und wann m an 
Gelegenheit hat, m it  Bediensteten von Lokalbahnen zu­
sammenzukommen. hört  m an Klagen über Nichtbeachtung 
oder ungünstige Auslegung des S t a t u t s  und besonders 
häufig anläßlich der Beschickung d e r  Generalversammlung. 
Manche dieser Bahnverwaltungen scheinen sich d e r  K l e i  n- 
l i c h k e i t  ihrer H a n d lu n g s w e is e  w o h l  nicht recht bewußt 
zu sein, denn, sonst könnten sich nicht Fälle ereignen, daß 
der Lokalpensionsausschuß oder wenigstens die g e w ä h l ­

t e n M i t g l i e d e r  desselben von der Abhaltung der 
Generalversammlung, g a r  n i c h t  verständigt werden.

Eine d e r a r t i g e  B e v o r m u n d u n g  ö f f e n t ­
l i c h e r  A n g e s t e l l t e r  ist nicht n u r  h ochst  u  n* 
m o r a l i s c h ,  sie gibt auch zu der Annahme Berechtigung, 
daß eine solche B ahnverw altung auch noch v e r s c h i e ­
d e n e  a n d e r e  G r ü n d e  h a t ,  ihrem Personal eine 
s a c h g e m ä ß e ,  seinen Interessen dienende Vertre tung  in 
der Generalversammlung z u  H i n t e r t r e i b e n .

Gerade diese Mißstände aber könnten schon un ter  
den dermaligen Verhältnissen bedeutend gemildert und in 
den meisten Fällen gänzlich unmöglich gemacht werden, 
wenn bei den Wahlen in die Lokalpensionsqusfchüsse und 
weiter bei der W ahl des Vertre ters  in  die Generalversamm­
lung in ernster Weise darauf hingewirkt würde, daß n u r  
wirkliche Vertre ter des Personals gewählt werden.

E s  sei hiemit nochmals da rauf  aufmerksam gemacht, 
daß auch Heuer vor der Generalversammlung eine B e­
sprechung stattfinden wird, für  welche , eine zahlreiche 
Beteiligung schon deshalb von größter Wichtigkeit ist, da 
ja  in der heurigen Generalversammlung die N e u w a h l  
d e s  V o r s t a n d e s  stattfinden wird.

Wenn ohne Voreingenommenheit von beiden Se iten  
ans Werk gegangen wird, dann ist auch die Sicherheit 
gegeben, daß cs möglich sein wird, die beiderseitigen I n t e r ­
essen in Einklang zu bringen.

W ir  schließen also unsere Ausführungen m it  dem 
Wunsche, daß auch andere Angehörige der österreichischen 
Lokalbahnen zu dieser Frage S te l lung  nehmen und ihren 
Anschauungen Ausdruck verleihen. Unser B la t t  stellen wir 
ihnen gern zur Verfügung. D,

zur Lohnbewegung für die Arbeiter 
der 1.1. Staatsbahnen.

( R i c h t i g s t e l I u n  g.)
I n  der in  der letzten N u m m er  des „Eisenbahner" 

veröffentlichten Lohnordnung ist im  § 3 der Abschnitt F  
u n r i c h t i g  und der Abschnitt G ga r  nicht enthalten. 
I m  folgenden sind die beiden Aßfchnitte richtiggestellt:

F. J u g e n d l i c h e  A r b e i t e r .
Deren Lohn wird vom Dienstvorstand bestimmt und darf 

höchstens so viel wie der örtliche (Rayon-) Grundlohn betragen.
G. L e h r l i n g e .

Deren Lohn wird vom Dienstvorsiand nach den diesfalls 
bestehenden Anordnungen bemessen.

W eiters  ist noch der dritte  Absatz des § 0 der Lohn- 
ordnung richtigzustellen. D er  richtige W o r t la u t  des­
selben ist:

3. Hinsichtlich des allgemeinen Vorganges bei Berech­
nung und Auszahlung der Verdienstbeträge (Taglohn, Stück­
lohn, Entlohnung der Überstunden-, Sonn- und Feiertags- so­
wie Nachtarbeit und der Zehrgelder) und hinsichtlich der Lohn­
abzüge wird auf die bezüglichen Bestimmungen der, Arbeits­
ordnung verwiesen, welche ebenso wie die einschlägigen Be­
stimmungen der Dienstordnung, des Gebührenregulativs und 
des Gesetzes vom 28. J u l i  1902, N .-G.-Bl. Nr. 166, betreffend 
die Regelung des ArbeitSverhältmsses der bei Negiebauten von 
Eisenbahnen und in den Hilfsanstalten derselben verwendeten 
Arbeiter, unverändert aufrecht bleiben.

Inland.
Nkbernachtungsrättme fü r  das  Fahrpersonal der öster­

reichischen S ta a tsb a h n e n .
Z u  dem von u n s  bereits ausführlich besprochenen 

Erlas; des E isenbahnministerium s, der die Errichtung 
von hygienisch einwandfreien U nterkunfts räum en  für 
das Fahrpersonal  anordnet, schreibt jetzt das „ E i s e  n- 
b a h n b l a t t " :

Vor kurzem hat das Eisenbahnministerium neue 
Grundsätze fü r den B au  und die Einrichtung von Unter- 
lun fts- und UebernachtungSgcbäuden fü r die B egleitm ann­
schaft der Züge (Lokomotivführer, Heizer, Kondukteure
u. s. w.) verlautbart, wodurch eine gedeihliche Lösung der 
K asernieruugssrage des Fahrpersonals angcbahnt erscheint. 
Nach diesen Grundsätzen, welche bei Anlage neuer derartiger 
Gebäude sowie bei Umgestaltung bestehender Kasernen ein­
heitlich zu beachten sind, obwaltet das Bestreben, fü r das 
abgelöste Fahrpersonal in  den llebernachtungsstationcn gute 
und vor allem hygienisch einwandfreie Räum e zu schaffen, 
die fü r jeden M ann reichlichen L uftraum  versehen und 
alle fü r Beleuchtung und Beheizung erforderlichen E in ­
richtungen besitzen- Außer den einzelnen Schlafräum en, in 
denen womöglich nicht mehr a ls  , zwei Bedienstete u n te r­
gebracht werden sollen, werden die neuen Kasernen auch 
Räum e fü r den Aufenthalt während des Tages haben, in 
denen dem Personal Kocheinrichtungen zum W ärm en m it­
gebrachter Speisen zur Verfügung stehen. F erner , wird für 
eigene Waschräume, eventuell auch fü r Brausebäder vor­
gesorgt. Z u r U nterbringung nasser Kleider werden Trocken­
räum e und zur Aufbewahrung der dienstlichen Ausrüstung 
versperrbare Kasten angebracht werden. D a die A us­
stattung dieser Räum e in erster Linie eine leichte Reinigung 
ermöglichen soll, wird die Verwendung von Linoleum, wasch­
barem Oelfarbenanstrich sowie die Pflasterung der Gänge 
angeordnet. Auch die Einrichtungsgegenstände werden in s ­
besondere den Anforderungen der Reinlichkeit und Hygiene 
angepaßt fein. Die Durchführung dieser m it erheblichen 
Kosten verbundenen Neuerungen wird s u k z e s s i v e  er­
folgen.

Aber wann!

Eisenbahnbilanzen.
M i t  einem aberm als  höheren R e i n g e w i n n

schließt die B ilanz  der B  u  s ch t i e h r  a d e r  B a h n  fü r  
das  J a h r  1912. E r  be träg t  bei A-Linic 2,864.000 Kr. 
( +  851.000), bei der B-Linie  4,921.000 Kr. ( +  398.000).
Einschließlich des V or t rag es  stellt sich der Reingewinn
der A=8inic auf 3,617.000 Kr. nnd der L -Lin ie  auf
4.948.000 Kr. D er  V e rw a l tu n g s ra t  bean trag t  die D iv i ­
dende der A-ßinie  m it  135 Kr.,  das ist u  in 2 5 K r. 
h ö h e r  a l s  i m  V o r j a h r e ,  und die Dividende der 
» •L in ie  m it  48 Kr., das  ist u  m 2 K r. h ö h e r  a  l s , i  in 
V o r j a h r e .  Auf neue Rechnung sollen fü r  die A-Linie
851.000 Kr. (-f  98.000) und fü r  die L-Linie 81.000 Kr. 
( +  54.000) vargetragen  werden.

Auch der S ü d b a h  n ginge es, wenn sie nicht die 
Lasten der vergangenen unrühmlichen Periode zu t ragen  
hätte, gar  nicht schlecht, denn ancki hier vergrößert  sich
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der E r t r a g ,  den sie a u s  der A rbei tskraft  ih res  Personals  
schöpft, von J a h r  zu J a h r .  S o  sind Heuer die B e tr ieb s­
e innahm en gegenüber dem J a h r e  1911 noch u m  mehr 
a l s  12 M illionen K ronen  gestiegen. Ebenso ha t  bereits  
f rüher  verlaute t ,  daß die B ilanz  d iesm al m it  einem 
U e b e r f c h u ß  in  der Höhe von annähernd  2 M illionen 
K ronen  abfchließe. D ie  letzten J a h r e  ha tten  durchwegs 
G eb aru ngsabgänge  gebracht, und zwar: 1908 8 M il l io ­
nen Kronen, 1909 7 M il lionen  Kronen, 1910 2 %  M il l io ­
nen Kronen und  1911 1 %  M illionen  Kronen, zusammen 
also rund 19 M illionen  Kronen, die noch nicht refundiert  
sind. Allerdings sind diese G eb arung sabg änge  n u r  rech­
nu ng sm äß ig  zu verstehen, da die S ü d b a h n  durch die 
Uebereinkommeit m it  den P r io r i täkenknra to ren  verpflich­
tet ist, ih ren  B ilanzen  die ursprünglichen t i lg u n g sp la n ­
mäßigen Erfordernisse fü r  den Anlehendienst zugrunde 
zu legen, während sie bekanntlich schon seit dem J a h r e  
1903 tatsächlich einen wesentlich v e rringer ten  Anlehens- 
dienst zu besorgen ha t  und seit dem J a h r e  1907 auf 
G ru n d  neuer V ere inbarung  auch von den verringer ten  
T ilgungspflichten  zum größten T e i l  —  freilich n u r  m it  
aufschiebender W irkung —  befreit ist. Je d e n fa l ls  be­
deutet der nun m eh r  ausgewiesene E  r  t r  a g s  ii b e r- 
s ch u ß von rund  1-9 M il lionen  Kronen gegenüber dem 
G e b aru ngsabgan g  von 1-7 M illionen Kronen  im J a h r e  
1911 eine V e r b e s s e r u n g  der  I  a  h r  e s  r  e ch n u  n  g 
u m  3 - 6  M i l l i o n e n  K r o n e n .

*

Die Geheimnisse des K riegsm in iste rium s.
I n  G a b l o n z  (Böhmen) fand vor einigen T ag en  

eine bürgerliche Versam m lung statt, in  der es zu hefti­
gen Auseinandersetzungen zwischen dem deutschradikalen 
Abgeordneten H e i n e  und dem bekannten W iener Ab­
geordneten Z e n k e r  kam. I m  V erlaus seiner Rede 
machte H err  Zenker auch folgende M i t te i lu n g :

„ S ie  haben sich, H err  Heine, empört über das V er­
halten R u ß lands ,  welches die M ontenegriner  und die 
S e rb e n  trotz der N e u tra l i tä ts e rk lä ru n g ,  trotz der B e­
schlüsse der Botschafterkonserenz unterstützt habe. N u n  
passen S i e  auf! Ich erkläre ' I h n e n  —  und ich habe die 
Akten gesehen —  daß Oesterreich während dieser Krise 
5 0 . 0 0 0  M a n n l i c h e r - G e w e h r e  a n  S e r b i e n  
v e r k a u f t  Ho t ,  und daß Oesterreich, während die 
ö s t e r r e i c h i s c h e n  R  e s e r  v i st e n ,i n  z e r r i s s e -  
n e t t  H o s e n ,  in  schleifeigen und dünnen S o m m e r ­
kleidern he rum laufen  m ußten, T a u f e n d e  v o n  
L a n d w e h r  H o s e n  a n  d i e  r u s s i s c h e  R e g i e ­
r u n g  v e r k a u f t  h a t ,  so daß es hätte  geschehen kän- 
nen, daß die schlechtgekleideten österreichischen Reservisten 
auf russische So ld a ten ,  die m i t  ungebrauchten, guten 
österreichischen L andw ehrm ontu ren  bekleidet waren, 
hätten  schießen müssen. D e r  K a u f v e r t r a g  t r ä g t  
d i e U n t e r s c h r i f t d e s j e t z r g e n K r i e g s m l n r -  
f t e r s  K r o b a t i  n."

Z u  diesen A usführungen  bemerkt die „Arbeiter- 
Z e i tun g" :

„D er Verkauf der Mannlicher-Gewehre (er erfolgte 
aber, soviel w ir  wissen, an B u lgar ien )  ist bekannt; neu 
ist aber, w as  Abgeordneter Zenker über den Verkauf der 
M o n tu re n  an  R uß land  erzählte; e s  w e r d e n  w o h l  
d i e  s e i n ,  d i e  R u ß l a n d  d a n n  M o n t e n e g r o  
g e f ch e n  k i h a t. Derle i  ist einem Kriegsm inister schon 
zuzumuten, der seinen skandalösen W affenverkauf ver­
teidigt hat, den er fü r  korrekt hält, weil gerade nicht 
nachgewiesen werden kann, daß der frühere Kriegs- 
m inifter dabei Geld genommen hat. I m  Reichsrat wird 
über all die sauberen D inge  noch ausführlich geredet 
werden.

Ausland.
Beamtengehiilter der U nternehm erorganifa tionen.

D a s  Ableben ih res  bisherigen Generalsekretärs 
hat die U nternehm erverein igung der d e u  t  s ch e n  Leder­
industriellen veranlaßt,  diesen Posten zur Neubesetzung 
in der „ F rank fu r te r  Z e i tun g"  sowohl a ls  auch in  der 
„Kölnischen Z ei tung"  auszuschreiben. A ls  Voraussetzung 
für etwaige Bewerbungen wird nationalökonomische 
Schulung, Sicherheit in  handelspolitischen F ra g e n  und 
im Verkehr m it  den Srua tsbehörden  gefordert. D a s  
M i n d e s t a n f a n g s g e h a l t  f ü r  d i e s e n  P o s t e n  
b e t r ä g t  1 0 . 0 0 0  M  k., dabei ist der in  F ra g e  kom­
mende „Z entra lvere in  der deutschen Lederindustrie" eine 
verhä l tn ism äß ig  k l e i n e  Unternehnierorganisation , die 
n u r  einen Bruchteil der deutschen Lederindustriellen zu 
ihren M itg liedern  zählt. A us  der hohen Gehaltsfest­
setzung ist zu schließen, daß diese kleine U nternehm er.  
Vereinigung den W ert  organisatorischer T ätigke i t  lehr 
zu würdigen weiß, und m an  sollte meinen, daß sie den­
selben Grundsatz auch den Arbeitergewerkschaften gegen- 
über gelten ließe. Hier aber ist bekannt, daß die m it  dem 
G ehalt  eines lederindustriellen Generalsekretärs nicht 
en tfern t vergleichbaren Bezüge der G  e w  e r k s ch a f  t s- 
angestellten jah ra u s ,  jah re in  herhalten müssen, um  die 
Arbeiter gegen ihre F ü h re r  aufzuhetzen. D ie  Gewerk­
schaftsgehälter werden von der Unternehmerpresse a ls  
ein „Mästen von Arbeitergroschen" hingestellt. D ie  ve- 
ru fsm äß ige  Scharfmacherei dagegen honoriert  m an  m ir
10.000 MF. M indestanfangsgehalt"  I

*

Massen und F ü h re r .
I m  „D aily  H crald" schreibt Slppleto«, e iner der 

erfahrensten englischen Gewerkschaftsführer,»der selbst an 
der Leitung von 719 S t r e ik s  beteiligt w a r :  „Mindestens 
die Hälfte  aller sogenannten spontanen, das  heißt u n ­
vorbereiteten, von der Masse, ohne oder gegen den R a t  
der Gewerkschaftsführer, begonnenen S t r e ik s  h a t  mehr 
den Unternehm ern  a ls  den Arbeite rn  genützt. D ie  wich­
tigste Ursache dieser Erscheinung ist die Tatsache, daß die 
U nternehm er häufig  einer gu t  organisierten Bewegung 
zuvorkommen und die Arbeiter zu einem vorzeitigen 
Kam pf reizen, in  dem diese im  Nachteil sind. S t r e ik s  
können nicht von der Masse selbst geleitet werden, die 
weder von dem Zustand ih rer  eigenen O rg an isa t io n  und 
der O rg an isa t io n  der Unternehm er, noch von der Lage 
des M ark tes  so gu t  unterrichtet ist wie die Leiter der G e­
werkschaften. W enn m an  m it  den F ü h re rn  nicht aufrieben
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ist, soll m an  sie obsetzcn und andere wählen. Aber ohne 
F ü h re r  ist ein Planm äßiger, erfolgreicher K am pf nicht 
möglich. Gerade weil ich so viel von S t r e ik s  und ihren 
Folgen weiß, möchte ich sie verhindern, wo es immer 
möglich ist, und ich kenne keinen besseren Weg, S tre ik s  
zu verhindern a ls  den, die O rgan isa t ion  in einem solchen 
Zustand der Wirksamkeit zu erhalten, daß sich die Unter* 
nehm et fürchten, cs auf  einen K am pf ankommen zu 
lassen- D a n n  wendet sich Appleton gegen die syndika­
listische ^dee, die Arbeiter sollten streiken, ohne einen 
Kam pffonds angesammelt zu haben. D a s  scheint ihm so 
gescheit, a l s  wenn m a n  einem Heere riete, sich auf einen 
langen  Feldzug in  Fe indesland zu begeben, ohne sich um 
ioaS Perpflegungswesen zu kümmern. „E s  ist notwen- 
Lig," sagt Appleton, „daß sich die Gewerkschaften ernstlich 
d a ra n  machen, sich auf die Kämpfe m it den Unierneh. 
m ern  vorzubereiten durch eine Bewegung, die mit P r o ­
v ian t  gu t  versorgt ist und von einer Zentralstelle a u s  ge­
leitet und kontrolliert wird. Die Notwendigkeit einer 
derart igen  O rgan isa t ion  wrd jeden T a g  auffällger. W ir  
bedürfen eines allgemeinen Zusammenschlusses der Ge­
werkschaften in  verwandten Berufen, der, von B eruf zu 
B e ru f  fortschreitend, schließlich in te rna t iona len  Charak­
te r  ann im m t.  D er  E rfolg der deutschen Gewerkschaften 
ist in  großem M aße  ihrer  O rganisationsm ethode zuzu- 
fchreiben, in  der ein wesentlicher Faktor die intelligente 
zentra le  Kontrolle ist." Alle Arbeiterbewegungen stre­
ben nach Appleton der Z en tra l isa tion  zu, da dies die beste 
Methode sei, den Unternehm ern ebenbürtig gegenüber- 

j t reten zu können.
'  *

D a s  Ende der Koalit ionsfreiheit  in Bayern.
1 . D a s  Z en tru m  h a t ’S erreicht. D ie Regierung Hert- 

l in g  ha t  ihre B e ra tungen  über die Frage, wie m an den 
freien Gewerkschaften einen Strick drehen könnte, ab­
geschlossen. Neue Bestimmungen über die Aufnahme in 
den Dienst der B a y e r i s c h e n  S  t  a a t s b a h n e n 
sind ausgearbe ite t  worden, die nach der „Bayerischen 
S ta a t s z e i tu n g "  in  ihrem  H auptpunkt  voraussichtlich fol- 
genden W o rtlau t  haben werden:

Von dem P e r s o n a l  d e r  V e r k e h r  s v e r -  
w a l t u n  g m uß  im staatlichen und dienstlichen I n t e r -  
esse der unbedingte V e r z i c h t  a u f  g e m e i n s a m e  
E i n s t e l l u n g  d e r  A r b e i t  oder des Dienstes 
(S tre ik )  gefordert werden. D a s  P ersona l  darf V erein i­
gungen nicht angehören, deren Verhalten nicht genügend 
Sicherheit  dafü r  bietet, daß sie von den M it te ln  einer 
solchen Einstellung der Arbeit oder des Dienstes im B e­
reiche der Verkehrsverwaltung keinen Gebrauch machen 
werden.

Noch den Vollzugsbestimmungen hiezu haben die 
A rbeiter  bei der Aufnahm e in  den Dienst d u r  ch 11 n» 
t e r  s ch r  t f t  z u  b e s t ä t i g e n ,  von dieser Vorschrift 
K e n n tn is  erhalten zu haben und verständigt worden zu 
sein, daß zu den Verein igungen im S i n n e  dieser V or­
schrift zerzeit insbesondere der freien Gewerkschaften 
der  Metall-  und T ran sp o r ta rb e i te r  sowie der Verband 
des süddeutschen Eisenbahn- und Postpersonals zählen, 
fe rner  daß die V erw altung  der Zuw iderhandlung  gegen 
die Vorschrift die Lösung des Arbeitsverhältnisses ins 
Auge fassen müßte.

M a n  will die Arbeiter m it  Gewalt in die christ­
lichen O rgan isa t ionen  hineinpressen. D er  Anfang der 
Zentrumsherrschaft  bedeutet das Ende der Koalitions- 
freiheit in  Bayern , den S ie g  der verhaßten preußischen 
Regierungsm ethoden in  Bayern, das bisher auf  seine 
süddeutsche Sonderstellung stolz war. E in  N a r r  aber 
g laubt,  daß auf diese Weise der Aufstieg der Arbeiter 
verhindert  werden könne.

*"

Die en tlarv ten  R iis tungspatrioten.
D ie  Verhandlungen, die der deutsche Reichstag 

setzt über die Rüstungsvorlage abführt,  sollten sich un ter  
den gleichen Umständen vollziehen wie die B e ra tung  der 
W ehrreform  und des Kriegsleistungsgesetzes in  Oester­
reich: im  Hause bewilligungseifrige bürgerliche P a r ­
teien, welche die Vorlage am  liebsten ohne jede Debatte 
annehm en möchten: außerhalb des Hauses heulende 
P a t r io te n ,  die jedem Redner für  die Rüstungen Lorbeer­
kränze flechten und jeden Abgeordneten, der die Vorlage 
bekämpft, a ls  , V a ter land sv errä te r  an  den Galgen 
wünschen. I n  dieses rüstungsbegeisterte M il ien  schlugen 
dte Enthü llungen , die unsere Genossen im deutschen 
Reichstag unm it te lba r  vor Schluß der D ebatte  machten, 
wie schwere Bomben ein. Unsere Genossen w aren  in  der 
Lage anfzudecken, daß zwischen den Waffenfabriken ein 
geheimes Karte ll  besteht, das den S t a a t  in der schlimm­
sten Weise.bewuchert. Unsere Genossen konnten ferners 
Nachweisen, d a ß  d i e  F i r m a  K r u p p  i n  B e r l i n  
A g e n t e n  u n t e r h i e l t ,  d i e  B e a m t e  d e r  
d e u t s c h e n  R e g i e r u n g  b e s t a c h e n ,  u m  Ab -  
s c h r t f t e #  V o n  G e h e  i n t a k t e n  z u  e r l a n g e n .  
Gleichzeitig u n t e r h i e l t e n  d e u t s c h e  W a f f e n ­
f a b r i k e n  i n  F r a n k r e i c h  A g e n t e n ,  w e l c h e  

e A u f g a b e  h a b e  n,  t l t  d t e  f r a n z ö s i s c h e
P r e s s e  d e u t s c h l a n d s f e i n d I i c h e  A r t i k e l  z u
I a  n  c t e r  en.  D i e s e  A r t i k e l  m u ß t e  d a  tt n d i e 
i m  S o l d e  d e r  W a f f e n f a b r  i k e n s t e h e n d e  
P r e s s e  D e u t s c h l a n d s  z u  e i n e r  R ü s t u n g Z »  
k a m p a g n e  a u s n ü t z e n .

M i t  so schmutzigen M it te ln  arbeiten die Kapitalisten 
Deutschlands, u m  die fü r  sie so profi tab len  Rüstungen 
durchzusetzen. .

Y . I n  Oesterreich wird es auch nicht viel besser fein 
a l s  rn Deutschland. N u r  konnte bei u n s  das Treibet: der 
R ustun gspa tr io ten  noch nicht aufgedeckt werden.

*

' S ie g  der belgischen A rbeiter.
* -i A r  grandiose Generalstreik der belgischen Ar- 
belterschaft, der am  14. A pri l  I. I .  einsetzte, hat m it  einer 
Niederlage der Reaktion geendet. D e r  M assen tr i tt  der 
Arbeiterbata il lone ha t  die klerikale R eg ie rung  zum Nach­
geben gezwungen. D a s ,  w as  m an  den V e r t ra u e n sm ä n ­
n e rn  der A rbeiter  in  der K am m er verwehrte, nämlich die 
Einsetzung einer besonderen Kommission, welche die A uf­
gabe hat,  da s  Kammerwahlrecht zu demokratisieren, ist 
den 41/2 M illionen  S tre ikenden  gelungen. D ie  bel­
gische K am m er hat in  der Dienstagsitznng u n te r  dem 
Druck der ruhenden Armee nahezu einstimmig der F o r ­
derung  der  A rbeiter  entsprochen., „E ine  sozialdemo-

..Der Gile«Iral»«rer."

Erotische Komödie" nann ten  unsere Grazer Klerikalen 
den heroischen K am pf der Arbeiter Belgiens. Am 
5. J u l i  1912 schrieb das G razer Je su i ten b la t t :  Am 
30. J u n i  1912 fand der Kongreß der belgischen S o z ia l ­
demokratie statt —• und das  Ergebnis  desselben kann m it  
dem berühmten Hornberger Schießet: verglichen werden. 
E s  wurden zwar auf den allgemeinen Ausstand und die 
Revolution a ls  Geburtshelferinnen einer neuen Zeit  be­
geisterte Lobeshymnen gesungen, doch a u s  der Resolu­
tion, die schließlich zur Annahme kam, geht hervor, daß 
die für den Z u sam m entr i t t  der K am m er ungesagte Re­
volution vom Repertoire  abgesetzt wird. D ie  Oberbremser 
wiesen da rau f  hin, daß der Augenblick nicht günstig fei; 
ein allgemeiner Ausstand breche sich nicht vom Z a u n :  
das wolle lang und klug und systematisch vorbereitet 
und eingeleitet sein, und dazu gehören Zeit  und Arbeit 
und Geld. D e r  Zeitpunkt für  den Ausbruch des G enera l­
streiks wurde dem G enera l ra t  überlassen. D e r  K o n ­
g r e ß  d i e n t e  a l s o  n u r  d a z u ,  i: in d i e s e  K o- 
m ö d i  e, die un m it te lba r  nach der Wahlschlacht auf» 
geführt wurde, w e i t e r  z n s p i n n e n.

D ie  Tatsache hat den pfäffischen Verleumdungen 
unrecht gegeben. S to lz  können jetzt die Arbeiter Belgiens 
auf ihren  Erfolg verweisen, m it dem sich auch die A r ­
beiterschaft aller Länder herzlich m itfreut.  Den Pfaffen» 
b lä t tern  kommt die Niederlage ihrer belgischen Freunde 
ohne Zweifel recht ungelegen. S i e  werdet: jetzt ihre ganze 
Kunst d a rau f  verwenden, den schönen Erfolg Belgiens 
zu verkleinern. B is  jetzt liegt n u r  ein U rte il  der „Neuen 
Freien Presse" über den Kam pf der belgischen Arbeiftr» 
schaft vor, die den Beschluß der Kammer auf Revision des 
Wahlrechtes so beurte il t :  „Die Reaktion hat sich nun
doch dazu verstehen müssen, nachzugeben. Auf die D auer  
läßt sich, insbesondere in einem Ind ustr ies taa t  wie Bel­
gien, die Forderung  nach dem allgemeinen Wahlrecht 
nicht unterdrücken. Die konservativ-klerikale belgische 
Kam mermehrheit  hätte sich das längst sagen und dem­
entsprechend handeln müssen: sie hätte  dadurch dem 
Solide viel Elend und Not, viele Millionen und sich selbst 
eine vernichtende Niederlage erspart."

Aus dem Gerichtssaal.
Die moralische Hinrichtung des „Präsidenten"  eines 

Kategorienvereines.
D er Präsident jenes Vereinchens, das sich jetzt „P  e r  e i n 

d e r  S ü d b a h n b e a m t e n  u n d  B e a m t e n  a n  W ä r t e r "  
nennt, hatte die Dreistigkeit, sich in den Gerichtssaal hinein­
zuwagen, und diese Dreistigkeit bekam ihm, es mag die Sache 
nun von ihm und seinen gleichwertigen Freunden gedreht wer­
den, wie sie wolle, recht übel. D er „ P r ä s i d e n t "  S e y d l  wird 
zu diesem seinem hochtrabenden T ite l künftighin auch den ihm 
gerichtsordnungsmäßig und taxfrei verliehenen T ite l eines B e- 
t r ü g e r s  tragen dürfen. S e y d l  verklagte den ehemaligen 
Vizepräsidenten seines Vereines, weil letzterer ihn, den Herrn 
„P  r e s i d e n t e  n", in einer Ausschußsitzung feierlich einen 
d r e i f a c h e n  V e r b r e c h e r :  einen D i e b ,  einen B e t r ü ­
g e r  und einen E h e b r e c h e r  genannt hatte. I n  dem statt­
gefundenen Prozeß, in dessen achtstündiger Schlußverhandlung 
vor einem zahlreichen Auditorium recht erbauliche Geschichten 
aus dem Getriebe dieser M usterorganisation ausgesagt wurden, 
w u r d e  e i n  d e n  K l ä g e r  S e y d l  m o r a l i s c h  v e r n i c h ­
t e n d e s  U r t e i l  g e f ä l l t .  F ü r  den Vorwurf des Betruges, 
im S inne  dieses W ortes, dem allgemeinen Sprachgebrauch nach, 
wurde im Urteil der von der Verteidigung geführte W ahrheits­
beweis a ls  erbracht erklärt und d e r  A n g e k l a g t e  w u r d e  
b e z ü g l i c h  d i e s e s  P u n k t e s  d e r  A n k l a g e  f r e i g e ­
s p r o c h e n .  Als Trost ist dem „ P r ä s i d e n t e n "  Seydl und 
seiner Garde allerdings der Umstand verblieben, daß der An­
geklagte wegen des Vorwurfes des Diebstahles und des Ehe­
bruches nur deswegen zu einer G e l d s t r a f e  verurteilt wurde, 
weil er den S e y d l b e i  einer anderen Gelegenheit einen L aus­
buben und T ro tte l geheißen hatte. D as Gericht lieh aber bezüg­
lich des Vorwurfes des Ehebruches den W ahrheitsbeweis über­
haupt aus juristischen Gründen nicht zu, und es muß daher für 
die Beurteilung dieses Falles durch die Öffentlichkeit auf die 
Tatsache verwiesen werden, daß d i e F r a u d e S  „ P r ä s i d e n -  
t e n "  S e y d l  d i e  S c h e i d u n g s k l a g e  g e g e n  i h r e n  
M a n n  e i n g e b r a c h t  h a t .  D ie Erbringung des W ahrheits­
beweises bezüglich des Vorwurfes des Diebstahles hing wesent­
lich von der A rt der Aussage der a ls  Zeugin geführten F rau  
Seydl ab. D er V ertreter des Privatklägers, Herr D r. P a l l e -  
st e r, sträubte sich mit Händen und Füßen dagegen, daß die 
F rau  Seydl zur Zeugenaussage verhalten werde. M it Recht ver­
wies dagegen der Anwalt des Geklagten, D r. Anton B r a ß ,  der 
seinen Klienten umsichtig und energisch verteidigte und der dem 
Präsidenten Seydl und der Clique desselben nichts schenkte, 
darauf, daß es dem Seydl, wenn ihm an  seiner vollständigen 
Rehabilitierung gelegen sei, selbst willkommen sein müsse, wenn 
seine F rau  über die Diebstahlssache aussage. Aber Seydl hatte 
nicht das Bedürfnis, die Sache vollständig klarzustellen. D er F rau  
Seydl wurde die Rechtswohltat, sich" der Zeugenaussage ent- 
schlagen zu dürfen, gerichtlich zugebilligt und sie entschlug sich 
auch der Aussage. U n t e r  d i e s e n  U m st ä  n d e n  also wurde 
der Geklagte wegen der Beschuldigung des Diebstahles und des 
Ehebruches verurteilt. D as Urteil billigte aber dem Geklagten, 
wie der Richter ausdrücklich in  seiner Urteilsbegründung be­
merkte, den M ilderungsgrund zu, e r habe den V orwurf des 
Diebstahlcs im  w e i t e  st g e h e n d e n  g u t e n  G l a u b e n  
d a r a n  e r h o b e n ,  d a ß  e i n  D i e b s t a h l  v o r l i e g e .  
S e y d l  wird nun wohl das Betrugsfaktum a ls  harmlosen 
Fahrbegünstigungsmißbrauch hinstellen wollen. Aber um  einen 
solchen hat es sich wahrlich nicht gehandelt. W ir werden es nicht 
unterlassen, auf die Sache zurückzukommen und darzustellen, 
welche Rolle das P e r s o n a l k o m m i s s i o n s m i t g l i e d  
S e y d l  dabei spielte, a ls  e r Kollegen in  feine unsaubere F ah r, 
kartengeschichte verwickelte und als er Straflosigkeit fü r fein 
Vorgehen erflehte. W ir werden Nachweisen, daß die Südbahn- 
berwaltung, die den Seydl pardonnierte, bei wesentlich gering­
fügigeren Anlässen m it der vollsten Schärfe vorging. W ir werden 
überhaupt einm al ein Exempel statuieren und dartun, welcher 
Q u a litä t die Leute sind, die sich in  derartigen Winkelvereinen 
un ter dem Deckmantel der V ertretung von Bedienstetenintereffen 
zusammentun und welcher A rt ihr Treiben ist. Vorderhand sei 
n u r noch m itgeteilt, daß die jungen Herren vom Südbahn- 
bcamtenvercin auch den „ E i s e n b a h n e r "  klagten. W ohlweis­
lich aber n i c h t  jene S tellen im „ E i s e n b a h n e r " ,  die be­
stimmte Personen der U n t e r s c h l a g u n g  v o n  V e r e i n s -  
u n d  A m t s g e l d e r n  beschuldigen, wurde doch in  dem statt-
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gefundenen Prozeß selbst von der klägerischen S eite  aus die 
Unterschlagung von Vereinsgeldern als tatsächlich geschehen zu- 
gegeben. Die Verteidigung des Angeklagten in  diesem Prozeß 
durch Herrn D r. B raß  fand allseits, selbst bei den Anhängern 
des Südbahnbeamtenvereines, die vollste Anerkennung. W ir be­
halten uns vor, auf Einzelheiten seiner Ausführungen zurück­
zukommen. ...

Leichtfertige Beschuldigung gegen einen Eisenbahn- 
I'ovbuktuer. D er Geschäftsreisende Oskar E l l e n b o g e n  en t­
deckte, als er am 11. J ä n n e r  m it dem Nachtschnellzug von 
Wien nach Innsbruck fuhr, während der F ah rt den Abgang 
seiner Börse; er hatte sie in dem Rocke gelassen, den er auf 
einen Nagel aufgehängt hatte. I n  der Börse sollen 80 Kr. 
und eine Jahreskarte  der S taatsbähnen  gewesen sein. D er 
Reisende machte sofort Lärm  und sprach vor den anderen 
Fahrgästen unverhohlen die Beschuldigung aus, daß n u r  der 
diensthabende Kondukteur Johann  K a p a u n ,  während er die 
Karte Ellenbogens revidiert hatte, den Diebstahl begangen 
haben könne. Obwohl der Kondukteur die Beschuldigung mit 
Entrüstung zurückwics, blieb H err Ellenbogen auch nach 
seiner Ankunft in Innsbruck gegenüber dem Leiter des Be- 
triebsam tes bei der Behauptung, der Kondukteur se i 'a lle in  
im Gelegenheitsverhältnis gewesen, habe in verdächtiger 
Weise an dem Rock des Reisenden m anipuliert und den D ieb­
stahl begangen. F erner erhob Ellenbogen gegen den Kondukteur 
den Vorwurf, daß er Reisende, die ihm Trinkgeld gaben, 
während der Nacht in gesonderten Abteilen untergebracht habe, 
während er andere Reisende, die ihm kein Trinkgeld geben 
wollten, in ein Abteil zusammengepfercht habe. Endlich be­
schuldigte Ellenbogen den Kondukteur, daß er während der 
F ah rt einzelnen Reisenden, so  ih m  s e l b s t ,  Dam enbekannt­
schaften verm ittelt habe. Gegen den Kondukteur K apaun wurde 
von der Bahnbehörde eine eingehende Disziplinaruntersuchung 
eingeleitet, bis zu deren Abschluß der Kondukteur vom Per» 
soneuverkehrsdienst suspendiert und zum Güterverkehr 
transferiert wurde. D er Kondukteur, dessen gänzliche Schuld- 
losigkcit sich in  der Untersuchung herausgestellt hat, brachte 
gegen O skar Ellenbogen beim Bezirksgericht Josefftadt dir 
Ehrcnbeleidignngsklage ein, über die kürzlich die Verhandlung 
war. D er Geklagte hatte anfänglich einen umfangreichen W ah r­
heitsbeweis fü r sämtliche Beschuldigungen angetreten, .cs 
wurde auch hier und ausw ärts  eine Reihe von Zeugen ver­
nommen; durch ihre Angaben wurde jedoch die gänzliche 
Haltlosigkeit der von Ellenbogen erhobenen Beschuldigungen 
dargetan. Gestern w ar der Geklagte bereit, dem Kläger in 
umfassender Weise Abbitte zu leisten. D er Kläger bestand 
jedoch m it Rücksicht auf seine dienstliche S tellung  auf B e­
strafung. Bezirksrichter D r. K r  e st a  verurteilte den Geklagten 
zu f ü n f  T a g e n  81 r  r  c ft.

M arburg. ( D a s  E i s e n b a h n u n g l ü c k  a u f  d e m  
K ä r n t n e r  B a h n h o f . )  Am 6. Dezember vorigen Jah res , 
nach 5 Uhr abends, erhielt der Schlosser Hugo B a u m a n n  
den Auftrag, auf dem sogenannten A ustrittsgeleise auf dem 
K ärntner Bahnhof zu M arburg  an einem Wagen _ einen 
P u ffe r auszuwechseln, obwohl schon der Vorschub der in  der 
Werkstätte fertiggestellten Wagen auf diesem Geleise begonnen 
hatte. D er betreffende Wagen wurde vom 32 J a h re  alten 
Verschubpartieführcr Johann  P a rtlic  hingestellt und B au- 
m ann begann bei ziemlich schlechter Beleuchtung seine Arbeit. 
Nach etwa fünf M inuten Arbeit kam von hinten der fün f­
zehnte Wagen, ein sogenannter Brem swagen, angerollt, ohne 
daß es B aum ann bemerkte, und preßte ihn zwischen zwei 
Puffer ein, so daß er eine Quetschung der Eingeweide erlitt, 
welche eine Entzündung der rechten Niere und eine V er­
wachsung von Darmschlingen, somit eine schwere Verletzung 
zur Folge hatte. P a rtlic  hatte m it drei Verschiebern 22 Wagen 
auf drei Geleisen zu einem Zuge zu ordnen, und da bei seinem 
Dienst das Unglück geschehen ist, steht er a ls  Schuldtragendcr 
wegen Vergehens gegen die körperliche Sicherheit nach §§ 33o 
und 337 un ter Anklage. E s wird ihm zur Last gelegt, auf 
dem A ustrittsgeleise verschoben und nicht fü r rechtzeitiges 
Bremsen gesorgt zu haben, trotzdem er wußte, daß B aum ann 
dort arbeitete, den in Arbeit befindlichen W agen nicht ge­
sichert, kurzum, sich um B aum ann nicht gekümmert zu haben. 
P a rtlic  bezeichnet sich als nicht' schuldig und begründet dies 
damit, daß er zu wenig Leute bei der Verschubpartie hatte 
und die Beleuchtung schlecht w ar, so daß er nicht sehen konnte, 
was bei dem in Arbeit genommenen W agen vorging. Die 
V erhandlung gibt ein sehr verworrenes Bild. 8lus den Zeugen­
aussagen ist nicht klar zu erkennen, wer eigentlich an  dem 
Unfall die Schuld zu tragen hat. Aus dem, Gutachten des 
Eisenbahnbetriebssachvcrständigen, Betriebsinspektor der 
S taatsbahnen  Theobald Lorenz, geht hervor, daß P a rtlic  von 
einem Verschulden nicht freizusprechen ist, daß sich aber der 
Verletzte selbst auch nicht um seine Sicherheit gekümmert hat, 
wie es seine Pflicht gewesen wäre. D er Verteidiger Rechts­
anw alt D r. Arnold E i s l e r  au s G raz ha tte  eine schwierige 
Aufgabe zu lösen, was ihm auch vorzüglich gelang. Johann 
P a rtlic  wird zwar schuldig gesprochen, jedoch n u r z u  v i e r ­
z e h n  T a g e n  s t r e n g e n  A r r e s t s  v e r u r t e i l t .

Rrntenerhöhung. M artin  V e l e t z k y  hatte  in den 
Diensten der f, k. S taa tsbahnen  drei Unfälle erlitten , von 
denen insbesondere der letzte Unfall vom 26. J u n i  1909 eine 
schwere Verletzung des linken Fußes, dessen dauernde Ge- 
brauchsunfähigkeit zur Folge hatte. V e l e t z k y  w ar ursprüng­
lich fü r die Folgen dieser Unfälle un ter Annahme gänzlicher 
Erwerbsunfähigkeit eine. 60prozentige dauernde R ente von 
Kr. 91-16 zuerkannt worden.

Diese Rente w ar H errn  V e l e t z k y  seitens der Unfall- 
Versicherungsanstalt ab 1. J ä n n e r  d. I .  auf 60 P rozen t herab­
gesetzt worden, da im Zustand Beletzkys eine wesentliche 
Besserung eingetreten sei, insbesondere ein Leistenbruch, der eine 
Folge des zweiten Unfalles war, sich rückgebildct habe. Gegen 
diese Herabsetzung der R ente brachte V e l e t z k y  durch Doktor 
Anton B r  a ß die Klage beim Schiedsgericht ein.

Bei der am 18. A pril d. I .  un ter Vorsitz des Ober» 
landesgcrichtSratcs D r. 6  a p durchgeführten mündlichen V er­
handlung gaben die Professoren D r. R euter und 
D r. v. S tejskal ih r Gutachten dahin ab, daß der Leisten, 
bruch tatsächlik wesentlich gebessert sei, während der linke 
F uß  nach wie vor gebrauchsunfähig sei. M it Rücksicht auf 
die Besserung des Leistenbruches sei wohl der gesamte Z u­
stand als gebessert anzusehen und die Zuerkennung einer 
bloß SOprozentigen Rente gerechtfertigt. Ueber B efragen des 
klägerischen V ertreters räum ten die Sachverständigen jedoch 
ein, daß die Arbeitsfähigkeit B e l e t z k y s  eine „ t h e o r e ­
t i s c h e "  sei, und daß insbesondere der schwer verletzte Fuß 
ihn fast zu jeder Arbeit unfähig erscheinen lasse, auch sei die 
Rückkehr der Leistenbruchbeschweroen nicht ausgeschlossen. 
D r. B r a ß  beantragte hierauf, dem Kläger die a lte  Rente 
zuzuerkennen, da das Hauptgebrechen B e l e t z k y s  unver­
ändert sei, neben welchem Hauptgebrechew die Leistenbruch - 
Beschwerden nie recht in  F rage kamen. Schon die Q u a lif i­
zierung der Arbeitsfähigkeit V e l e t z k y S  a ls  theoretische 
rechtfertige den Zuspruch fü r vollständige Erwerbsunfähigkeit, 
da eine Arbeitsfähigkeit au f dem P ap ie r in praktische E r- 
w erbstätigkeit nicht umgesetzt werden könne. D a s  Schieds­
gericht v e r u r t e i l t e  hierauf die beklagte Anstalt, dem 
Kläger die a lte  Rente, 60 Prozent,>sow ie Nachzahlung fü r 
die Zeit der Reduktion von Kr. 30’38, und die Prozeßstosten 
zu bezahlen.

I n  der Urteilsbegründung führte  der Vorsitzende Ober« 
landeSgerichtsrat D r. C a p  aus, daß der Gerichtshof der,
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! M einung sei, daß neben der schweren Verletzung des linken 
Fußes, die den Kläger eben in  seiner Erwerbfähigkeit lähme, 
die Leistenbruchbeschwerden immer nur eine sekundäre Rolle 
gespielt haben, daher deren Wegfall eine wesentliche Besse­
rung. wie daS Gesetz sie verlan g , nicht bedeute. Außerdem 
sei auch nach dem Gutachten der Sachverständigen der Leisten­
bruch nicht a ls vollständig und geheilt zu betrachten, die Rück- 

i  le b t der Beschwerden immer möglich, weshalb auch von einer 
i d a u e r n d e n  Besserung im Befinden des K lägers nicht ge- 
f sprachen werden könne.

Streiflichter.
Eine weitere dreiste Lüge des Herrn Ertl. W ir haben 

in  unserer letzten N um m er nachgewiesen, in  welcher dreisten 
A rt H err E r t l  Lügen in  die W elt setzt. M it dem neuen B e­
weis scheint es dem H errn  nicht genug zu sein. E r  w ill bereit 
mehr haben und w ir wollen ihm dam it dienen, damit seine 
Anhänger gründlich überzeugt werden, wie H err E r t l  ein. 
zuschähen ist:

I n  derselben Folge 10 des „Deutschen Eisenbahner" 
vom , 1. A pril 1913 erklärt H err E rtl in  dem Artikel m it der 
Ueberschrift: „T aten und W orte", fü r dessen Angaben er sich 
persönlich verantwortlich erklärt, w eiter folgendes: 

v „D er sozialdemokratische V ertreter Somitsch hatte er­
klärt, die Wagenschreiber seien ihm so viel wert, wie sein 
a lter, schäbiger Rock."

Und w as ist wahr? Genosse S o m i t s c h  erklärte drei 
Wagenschreibern aus M atzleinsdorf gegenüber folgendes:

K aum  hatten w ir fü r die Wagenschreiber der Südbahn 
die S tabilisierung  durchgesetzt, sind die Wagenschreiber in 
MatzleinSdorf aus der O rganisation ausgetreten.

' D a rau f erwiderten die drei Wagenschreiber: „W ir treten 
wieder bei."

Genosse S o m i t s c h  sagte darauf: „ Ich  h a b e  d i e s ­
b e z ü g l i c h  z u  m e i n e m  Rock m e h r  V e r t r a u e n  (da­
bei verwies er auf seine abgetragenen Rock, den er anhatte), 
d e r  w i r d  l ä n g e r  a n h a l t e n ,  a l s  i h r i n  d e r  O r ­
g a n  i s a t i o n."

I Genosse S o m i t s c h  hat also drei Wagenschreibern von 
M atzleinsdorf gesagt, daß er zu ihrem Verbleiben in  unserer 
O rganisation kein V ertrauen hat, weil sie schon in  der O r­
ganisation w aren und in dem Moment, a ls  die O rganisation 
die Anstellung fü r die Wagenschreiber durchgesetzt hatte, wieder 
au s der O rganisation  austraten .

Und aus dieser klaren und berechtigten Aeußerung des 
Genossen S o m i t s c h  macht Herr E rtl einfach die dreiste Lüge, 
daß Genosse S o m i t s c h  erklärt hat, die Wagenschreiber seien 
ihm so viel wert, wie sein alter, schäbiger Rock. Diese Lüge 
setzt H err E rtl in  die Welt, o b w o h l  w i r b e r e i t s  i m  
J a h r e  1 9 1 0  i n  z w e i  N u m m e r n  u n s e r e s  Fach-  
b l a t t e s ,  und zwar in den N um m ern 11 und 12 die Sache 
d e r  W a h r h e i t  e n t s p r e c h e n d  d a r g e s t e l l t  h a b e n  
und obwohl H err E rtl wohl kaum behaupten wird, daß er 
unser B la tt nicht liest.

S o  sieht also der M ann aus, der behauptet, ein ehrlicher 
V ertreter der Eisenbahnerinteressen zu sein und der m it e h r ­
l i c h e n  M itte ln  zu kämpfen vorgibt!

Ein Erlaß, der die passive Resistenz anordnet, ist der 
nachfolgende v e r t r a u l i c h e  Dienstbefehl der k. k. Nordwest­
bahndirektion:

K. k. N o r  d w e st b a h n d i r  e k t i o n.
Nr. 61. P räs . W i e n ,  am 17. April 1913.
B etreff: W ahrung der Verkehrssicherheit.

V e r t r a u l i c h !
D  i e n  st b e f e h l.

An die Vorstände und Referenten der Betriebsinspektorate, 
an  die Vorstände der B ahnäm ter und Bahnstationen, B ahn­
erhaltungssektionen und Heizhausleitungen, an den Vor­

stand der Betriebsleitung in T rau tenau .
' I n  letzterer Zeit haben sich auf fremden Linien einige 

folgenschwere Eisenbahnunfälle ereignet, die durch nach­
lässige Dienstleistung des beteiligten Personals hervorge­
rufen wurden. Diese Vorkommnisse, welche die mit der 
A usführung des Eisenbahndienstes, insbesondere des exe­
kutiven Verkehrsdienstes verbundene Veranwortlichkeit in 
ihrer ganzen Schwere und Bedeutung in Erscheinung treten 
lassen, geben m ir Veranlassung, an die Vorstände und Re­
ferenten der Betriebsinspektorate sowie an die Vorstände 
der B ahnäm ter, der Bahnerhaltungssektionen und Heiz­
hausleitungen und an den Vorstand der Betriebsleitung 
in T rau te n au  die Aufforderung zu richten, mit allen M itteln 
d a ra u f , hinzuwirken, daß bei A usführung des Dienstes d i e 
e i n s c h l ä g i g e n  V o r s c h r i f t e n  g e n a u e  st e n s  b e ­
f o l g t ,  b e z i e h u n g s w e i s e  g e h a n d h a b t  u n d  
i n s b e s o n d e r e  a l l e  j e n e  J n s t r u k t i o n s b e s t i m -  
m u n g e n ,  b e z i e  h u n g  s w c s e b e s o n d e r e n  An» 
O r d n u n g e n  g e w i s s e n h a f t  a u s g e f ü h r t  w e r ­
d e n ,  d u r c h  d e r e n  V e r n a c h l ä s s i g u n g  o d e r  a uch  
n u r  s o r g l o s e r e  A u s f ü h r u n g  d i e  S i c h e r h e i t  
d e s  V e r k e h r s  b e e i n t r ä c h t i g t  o d e r  g a r  g e ­
f ä h r d e t  w e r d e n  k ö n n t e .

D ieser Aufgabe werden die zur unm ittelbaren Lei­
tung und Ueberwachung des Dienstes berufenen O rgane nur 
dann ganz entsprechen, wenn sie im vollen Bewußtsein der sie 
treffenden Verantwortlichkeit die A usführung des Dienstes 
stetig überwachend, aneifernd, ermahnend und belehrend 
und, wenn erforderlich, au ch  s t r a f e n d  auf das ihnen 
untergeordnete Personal einwtrken und insbesondere es 
daran  nicht fehlen lassen, gegebenenfalls m i t  a l l e r  
S t r e n g e  gegen alle Nachlässigkeiten in der Ausübung des 
Dienstes, ohne Unterschied, ob sie von nachteiligen Folgen 
begleitet sind oder nicht, einzuschreiten, dabei sich stets vor 
Augen haltend, daß auch an sich geringfügige Vorschrifts­
widrigkeiten in ihrer Einwirkung verhängnisvoll werden 
können.

Ich erw arte, daß diese meine In ten tionen  volles V er­
ständnis und genaueste Beachtung finden und daß die 
Dienstvorstände stets die zweckdienlichsten M ittel anwenden 
werden, um im Personal das Bewußtsein fü r seine schwere 
Verantwortlichkeit in der A usübung des Exekutivdienstes zu 
wecken, beziehungsweise dauernd zu erhalten.

D er k. k. D irektor: D r. G e u t c b r u c k .

Bezeichnend an  dem Schriftstück ist die darin  bekundete 
Absicht, die Ursachen an „folgenschweren Eisenbahnünfällen" 
in  der „nachlässigen Dienstleistung" der Angestellten zu suchen, 
statt, wie dies so oft und im m er wieder nachgewiesen wurde, 
solche Vorfälle auf das Konto der m it dem S p a r s h s t e m  
zusammenhängenden unzweckmäßigen M aßnahm en der leiten­
den O rgane zu buchen. Sow eit w äre ja  das Bestreben der 
B ahnverw altung Eisenbahnunfälle kurzweg dem unteren  P e r ­
sonal in die Schuhe zu schieben, aus ihren in  der letzten Zeit 
besonders stark betonten kapitalistischen Interessen erklärlich. 

.A ber der B ureaukra t,^der j j c n  E rla ß  Konzipiert hat, weiß

..Der Msenvahner.«

offenbar in seiner W eltfremdheit gar nicht, was für M alheur 
au s seinen Stilübungen entsteht, wenn die Bediensteten bos­
haft genug sind, sie strikte zu befolgen. D enn daß die „passive 
Resistenz" fertig ist, wenn, wie es der E rlaß  u n t e r  S t r a f ­
a n d r o h u n g  befiehlt — „die einschlägigen Vorschriften ge­
nauest befolgt und die Instruktionen gehandhabt werden"» 
weiß jeder m it dem praktischen Eisenbahndienst V ertraute 
aus der E rfahrung. Also, was will der E rlaß?  E r kann an 
der praktischen Dienstausübung nichts ändern, und höchstens 
zu Sekkaturen benützt werden.

Fünfundzwanzig Jahre Pnrteitätigkeit. Anläßlich des 
fünfundzwanzigjährigen Jub iläum s der Tätigkeit des Genossen 
Josef K o p a c in  der südslawischen sozialdemokratischen P a rte i 
schreibt unser B ruderblatt „Z arja" (Tagblatt der slowenischen 
Genossen) folgendes:

„Genosse Josef Kopac, Sekretär der Eisenbahnerorgani­
sation in Triest, feierte dieser Tage das fünfundzwanzigjährige 
Jub iläum  seiner Tätigkeit in der sozialdemokratischen Partei. 
Dieser A nlaß verdient in  unserem B latte  erwähnt zu werden. 
Diese fünfundzwanzigjährige Tätigkeit des Genossen Kopac ist 
zugleich ein schönes Stück Geschichte der südslawischen sozial­
demokratischen P arte i. W enn w ir von diesem Jub iläum  sprechen, 
so sprechen w ir zugleich von der Entstehung und Entwicklung 
der sozialdemokratischen P arte i un ter den Slowenen und von 
der Ausbreitung der sozialistischen Idee im Süden Oesterreichs. 
Hiebet erinnern  w ir uns an die Kämpfe der slowenischen Ar­
beiterschaft, welche sich nach unausgesetztem heißem Ringen eine 
Machtstellung erkämpft hat. Aus dem kleinen Kreis der ersten 
Agitatoren hat sich eine mächtige O rganisation entwickelt. D er 
Kampf und die Arbeit für die Ausbreitung unserer Ideen w ar 
getziih nicht leicht. E s w ar eine eiserne Ausdauer und mutige 
Aufopferung nötig, um zur Zeit der größten Reaktion und 
geistigen Nacht fü r die Ausbreitung unserer Ideen zu wirken. 
Und dam als begann Genosse Kopac fü r die sozialdemokratische 
P a rte i zu wirken. D as sozialistische Apostolat war dam als mit 
großen Schwierigkeiten und Gefahren vereint. Die Schar der 
sozialistischen Kämpfer w ar dam als noch sehr klein und m it 
dieser Schar kämpfte Genosse Kopac fü r das Wohl der Arbeiter­
schaft. M it dieser Schar machte er die schlimmste Zeit der sozia­
listischen Bewegung im Süden durch. D ie slowenische sozial­
demokratische P a rte i feiert zugleich m it diesem Jubiläum  auch 
das Jub iläum  der Geschichte ihrer Entwicklung, ihres F o rt­
schrittes. Diese fünfundzwanzig Jah re  waren die Zeit eines 
sehr bewegten Parteilebens, die Zeit der Erfolge und des F o rt­
schrittes, welchem vorübergehende Mißerfolge nichts anhaben 
konnten.

M it jugendlichem Eifer, Energie und Ausdauer seht aber 
Genosse Kopac sein Apostolat fort. M it der gleichen Zähigkeit 
a ls  vor fünfundzwanzig Jah ren  arbeitet er noch heute rüstig 
für das Wohl der geknechteten und ausgebeuteten Volksschichten. 
E s gibt keinen O rt auf slowenischem Gebiet, wo nicht Genosse 
Kopac wirkt oder gewirkt hätte, sowie es auch keine In itia tiv e  
gibt, bei der .er nicht M ita rb e ite n  würde. D as jugendliche Feuer 
seines überzeugenden W ortes ist noch nicht erloschen. I n  jedem 
Kampfe der Arbeiterschaft füllt e r feinen Platz aus. F ü r die 
schöne Entwicklung der Eisenbahnerorganisation unter den S lo ­
wenen haben w ir ihm zu danken. I n  seiner langjährigen T ätig ­
keit unter den Eisenbahnern hat er es erreicht, daß w ir fast in 
allen größeren, aber auch in  vielen kleinen S tationen O rts ­
gruppen und Zahlstellen unserer Organisation haben.

Von den ersten Anfängen der sozialistischen Bewegung 
bis heute hatte die P a rie i viele Krisen und Schwierigkeiten zu 
überwinden. S ie  feierte aber auch viele Siege und Erfolge 
sowie allseitigen Fortschritt. D ie Verbreitung unserer Presse 
und unserer Institu tionen zeugt, daß die sozialdemokratische 
P a rte i unter den Slowenen im mer größer und stärker wird. 
Ueberallhin, sogar bis in  die schwärzesten Nester drangen schon 
die Ideen des Sozialism us und in den entlegensten Winkeln 
hat unsere P arte i ihre Anhänger. D ie Vorbedingungen für die 
Weiterentwicklung sind jetzt günstiger. Langsam, aber unaus­
gesetzt und sicher ist der Fortschritt. Aber zur Erringung der 
bisherigen Erfolge w ar der Weg voll Mühe und Aufopferung! 
Unsere Reihen haben sich verdichtet, die Macht der P a rte i ist 
gestiegen und gefestigt, so daß jetzt die sozialdemokratische P arte i 
ein entscheidender Faktor im öffentlichen Leben ist. Und all 
diese Erfolge haben w ir allen unseren Vorkämpfern zu 
verdanken.

Einen nicht kleinen A nteil an diesen Erfolgen hat aber 
Genosse Kopaö, au dessen Tätigkeit sich die Arbeiterschaft bei 
seinem Jub iläum  erinnert. Die aufgeklärte Arbeiterschaft wird 
aber ihren Dank am besten abstatten, wenn sie die Arbeit der 
Vorkämpfer fortsetzt und unseren Reihen neue Kämpfer 
zuführt."

Diese Anerkennung, die die slowenische sozialdemokra­
tische Arbeiterpartei dem Wirken des Genossen Kopac zollt, ist 
zu begrüßen und schließen w ir uns dieser Anerkennung herz­
lichst an.

Bon der Strecke Cilli-W öllan. E s wurde schön, wieder­
holt im „Eisenbahner" das Vorgehen der S tätionSleiter unserer 
Strecke bezüglich der Verwendung der S ta tionsarbeiter $u häus­
lichen und zu Feldarbeiten geschildert. Aber trotzdem treibt einer 
dieser Herren noch im mer kolossalen Unfug. Dieser S ta tio n s- 
leiter versteht cs besser, die S ta tionsarbeiter zur H aus- bezie­
hungsweise Feldarbeit auszunützen a ls ein B auer feine Knechte. 
Herr S tationsleiter, sind S ie  endlich geneigt, unsere Zeilen zu 
beherzigen? W ir hoffen dies, weswegen w ir auch fü r diesmal 
Ih re n  uns gut bekannten werten Namen sowie den Namen der 
Ih n en  anvertrauten S ta tio n  verschweigen. F ü r  fernerhin je­
doch, Herr S tationsleiter, wollen S ie  aber die S tationsarbeiter 
nu r insoweit zu Privatarbeiten  heranziehen (wenn diese schon 
so vernagelt sind, um Ih n en  solche Arbeiten zu leisten), als 
dies m it Rücksicht auf Ausübung des Eisenbahndienstes zulässig 
erscheint, damit nicht, wenn die Züge schon in die S ta tio n  
einfahren, die Arbeiter sich noch am Acker befinden. I n  Ih re r  
S ta tio n  herrscht selbstverständlich die größte Unordnung und 
Schlamperei. D as Z ugpersonal muß dadurch Arbeiten leisten, 
die leichter von den S tationsarbeitern  verrichtet werden könnten, 
wie dies auch geschehen soll. Aber es scheint so zu sein: Die 
Arbeiten des H errn S ta tionsle iters sind von größerer Wichtig­
keit als jene der Eisenbahnverwaltung. W ir könnten heute so 
manches Nähere darüber schreiben, aber w ir luotleu für dies­
m al schweigen.

Die Willkürherrschaft eines Fachgruppenleiters der k. k. 
Staatsbahndirektimt in Billach. Von jeher gefällt sich ein Fach­
gruppenleiter der k. k. Staatsbahndirektion Villach in  einem 
unqualifizierbaren Benehmen gegen alle seine Untergebenen. 
Nicht n u r durch seinen oft bis ans Im pertinen te  grenzenden 
Wachtmeisterton im Verkehr m it feinen ihm Unterstellten, auch 
durch konsequent geübte Parteilichkeit und Rücksichtslosigkeit 
wußte sich dieser Herr eine fast herostratische Berühmtheit zu 
verschaffen. E s tu t uns n u r  leid, daß w ir uns m it diesem 
Menschenfreund nicht schon früher befaßt haben und bewundern 
den Langmut feiner Untergebenen, die wohl aus Angst vor den 
rücksichtslosen Schikanen, wie sie jeder seiner Zugeteilten —; m it 
Ausnahme seiner besonderen Lieblinge — schon an  seinem 
eigenen Leibe spürte, sich nie eine offene Anklage zu erheben 
trauten. D a er aber jetzt durch einen besonders menschenfreund­
lichen Akt — durch die l e t z t e n  V e r s e t z u n g e n  d e r  S i g ­
n a l  nt e i  st e r  u n d  S i g n a l s c h l o s s e r  — sich hervorgetan 
hat, fühlen w ir es a ls  unsere Pflicht, auch die Öffentlichkeit, 
vor allem die f .  k. Staatsbahndirektion, über das segensvolle 
Wirken dieses gctüisienIofcn j£ i)tanncn  ju  orientieren, * ,
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28er eS wagt, ihm m it irgendeiner B itte  zu kommen, der 
wird angeschmutzt und feinen Verkehrston beweist er gewöhnlich 
m it folgenden W orten: „ S c h a u 'n  S i e ,  d a ß  S i e  h i n a u s ­
k o m m e n ,  s o n s t  s c h m e i ß  ich S i e  h i n a u s ! "  Gerade 
erst kürzlich mußte sich ein Signalm eister von Villach, der in  
einer re in  dienstlichen Sache bei ihm vorsprach, m it diesen 
W orten zur T ü r hinauskomplimentteren lassen. Um sich nicht 
der Gefahr auszusetzen, in solch roher A rt behandelt zu werden, 
hat auch bei den letzten m it gewissenloser Willkür erfolgten 
Versetzungen es niemand gewagt, ihm m it einem Anliegen zu 
kommen. Mehrere von den auf so bedauerliche Weise Versetzten 
erklärten, nachdem sie gefragt wurden, w arum  sie sich nicht au f­
hielten, daß sie lieber schwiegen, a ls  sich dann felfteren zu 
lassen, denn die Rachesucht dieses Herrn ist belannt und lennt 
keine Grenzen.

I n  welcher Weise diese Versetzungen durchgefuhrt w ur­
den, zeigen folgende Tatsachen: D er Signalm eister von H i e f ­
l a u ,  welcher nach T a r v i s  wollte, da seine F rau  dort zu 
Hause ist und er infolgedessen bedeutende wirtschaftliche Vorteile 
hätte, und da zudem beiden das Klima in Hieslau zu rauh 
ist und beide deshalb Iränüich sind, wurde nicht nach T a r v i s  
versetzt, obwohl sie zu wiederholtenntalen darum  baten. Nach 
T a r v i s  mußte der Sigualmeister von A d m o n t ,  welcher 
gern dortselbst geblieben wäre und ganz gegen seinen Wunsch 
versetzt wurde.

D er Signalschlosser von T a r v i s ,  welcher schon durch 
ein Gesuch und auch mündlich wiederholt bittlich wurde, wenn 
einm al ein Posten in S  t. M  i ch a  e I frei würde, ihn dorthin 
zu geben, da seine Schwiegereltern in der unmittelbarsten Nähe 
einen Besitz haben und er ebenfalls dadurch bedeutende w irt­
schaftliche Vorteile gewinnen würde, wenn er die E ltern in  der 
Nähe hätte, wurde bei der Versetzung gar nicht berücksichtigt 
und in  T a r v i s  gelassen und ein anderer, ein Signalschlosser 
aus V i l l a  ch, der aber gern nach W a i d h o f e n  gekommen 
wäre, bekam den Posten in S  t. M i c h a e l .  Der  nach W a i d- 
H o f e n  mußte, hatte um die S telle in V i l l a c h  gebeten, da 
dortselbst seine M utter und die minderjährigen Geschwister 
leben, über welch letztere er Vormund ist; er wurde natürlich 
in Bekannter Weise abgewiesen.

E in  Signalmeister, welcher in  der vorgeschnebenen Zeit 
seine Prüfung gemacht hatte, wurde einem anderen hintange­
setzt, der sogar zweimal seine Prüfung machen mußte, bevor er 
sie bestand und der noch gar nicht Signalmeister w ar, sondern 
Signalschlosser ist. Letzterer erhielt eine Strecke, ersterer nicht, 
obwohl er gut qualifiziert war.

Speziell über diese Fälle wurde in  der Personalkommis­
sion vom Herrn Hofrat anläßlich eines Antrages ausdrücklich 
befohlen, dem zuerst Geprüften zuerst die Strecken zuzuweifen. 
Aber w as kümmert sich dieser Herr um die Befehle seiner 
Oberen. E r weiß seiner Handlungsweise, mag sie noch so 
schmählich sein, noch immer ein Tugendmäntclchen nmzuwerscn 
und durch offene Entstellung der Sachlage sein Vorgehen zu
begründen. _  r v ~  ,

Und wer sind seine Lieblinge? Die zu Schand und Trotz 
eines offenen M anneschoratters auf a lle  seine Launen, wenn 
auch mit verhaltenem Grim m, cinzugchcn vermögen, sich krüm­
men und bücken und womöglich noch einen Fußfall machen, wenn 
der Gestrenge auch an ihnen einmal sein Mütchen kühlt, das 
durch irgendeine Leidenschaft erhitzt wurde; diejenigen, die in 
einem wahren Jesuitengehorsam ihm ergeben sind und durch 
Kriecherei und speichelleckerisches Benehmen seine Gunst er­
schleichen. G ilt ihm Fleiß und guter Wille, Offenheit und 
Korrektheit? Nein! D as sind in den Augen dieses H errn ganz 
minderwertige, nicht beachtenswerte Eigenschaften.

Hoffentlich werden diese Zeilen besagten Herrn zur Richt­
schnur für fein späteres Verhalten dienen; sollte er sich aber in 
nächster Zeit nicht ganz ändern, so werden wir uns öfter mit 
ihm befassen und Dinge erzählen, die wie Märchen klingen.

Ainlsinisibranch zugunsten des ReichsbundeS deutscher 
Eisenbahner in einer Stantsünliitstatien. E s ist wirklich not­
wendig, das Shstcm, welches sich unter der Regierung W i e s e r  
und sein Anhang K h a m - G y n z k e y  in der S ta tio n  Görz 
der k. k. S taatsbahnen festsetzt, etwas zu beleuchten.

I n  der Arbeiterschaft werden folgende Vorfälle festge­
stellt: Arbeiter, welche eine Reihe von Jah ren  ihre Arbeitskraft 
der Verwaltung gegen einen Ileinen Taglohn zur Verfügung 
stellten, dazu zu einer Zeit, in welcher hier im G ütertransport 
der größtdenklichste W irrw arr von der ganzen Staatsbahndirek­
tion Triest herrschte, müssen entlassen werden, weil dieselben ja 
lau t ihrer langjährigen Verwendung einen höheren Taglohn be­
ziehen (Kr. 2'80 und 2’70)y dafür können zwei neue Arbeiter m it 
Kr. 2’40 Taglohn aufgenommen werden, welche nach der neuen 
Lohnautomatik schon ziemlich lange w arten müssen, ehe sic den 
oben ermähnten Lohn- erhalten können. Könnte dann wirklich 
die Zeit eintreffen, daß diese neuen Arbeiter einen höheren Lohn 
erreichen, werden schon M ittel gefunden werden, denselben die 
T ü r vor der Nase zuzusperren. E s soll ja  nicht umsonst ein ehe­
m aliger Offizier, dazu noch Edler v. K h a m, M agazinsbeam ter 
fein Wenn er schon im  „Habt achtstehen" keinen Grund zur 
Entfernung solcher gefährlichen Elemente findet, wird eben ein 
Diebstahl vorgeschoben, der dann bei der Gerichtsverhandlung 
m it einem Freispruch der Beschuldigten endet. F ü r die E n t­
lassung ist ja  eine Verdächtigung im  Dienste schon ausschlag­
gebend genug, und demzufolge mußten am 17. April die Arbeiter 
S i n r e k a r  und L a h a j n a r  ins G ras beißen, wobei man 
aber den Hauptmornent,, daß die beiden Slowenen sind, nicht 
übersehen darf. Denn hier bewahrheitet sich die Aussage eines 
seinerzeit in  Görz gestandenen Adjunkten vollständig: „ In  Gorz 
(Staatsbahnhof) ist für die dienstlichen Verhältnisse die Ge­
sinnung maßgebend." E s wäre nu r noch zu beleuchten, das obige 
Aeußerung eines Beamten auch im Faktum in den tatsächlichen 
dienstlichen Verwendungen der Arbeiter sowie DUner und Be­
amten ihre Bestätigung findet. Zum Beispiel es wird eine Ber- 
ladcpartic reduziert; die bei dieser P artie  in  Verwendung ge­
standenen Ladescheinschreiber und P artieführer wurden hiebei 
überzählig; einer derselben ist Mitglied der deutschen Ortsgruppe. 
F ü r  diesen M ann muß ein entsprechender Posten gesunden 
werden, und wenn er auch an Dienstzeit nachweisbar bedeutend 
jünger ist a ls  ein anderer. Diesen drängt man in die qualifi­
zierten Dienstposten, während den anderen der Schubkarren oder 
die offene T ü r zur Verfügung gestellt wird. W ir wollen hiebe,, 
wiewohl dies zur näheren Aufdeckung dienen würde, nicht ein­
m al jener Aeußerung des blaublütigcn H errn v. Kham beson­
deres Gewicht beilegen, die er im Eilgutm agazin vier AuLhilss- 
organen und drei Arbeitern gegenüber machte. Die Aeußerung: 
„S ie  werden, so lange ich M agazinsbeam ter in  Görz bin, nicht 
ausgenommen werden -c. rc." Aber w ir sind imstande, nachzu­
weisen, daß die Arbeit im  M agazin ohne H errn v. Kham vor 
sich geht, daß aber Herr v. Kham ohne G enta nicht den Posten 
ausfüllen kann. N un zum Verschub. Auch hier macht sich die 
Propaganda zum nationalen Verein fühlbar. Zum Beispiel 
Platzmeister B  i n d e u s  ist schon über ein J a h r  a ls  sogenannter 
W agenunterbeamter in  Verwendung, versieht den Dienst eines 
Wagenschreibers, aber n u r zum Teil, seine größere Ausgabe, ist, 
die Zuckerlautomaten für die V erwaltung instand zu halten und 
Anzeigen über verschiedene Vergehen, welche sich Bedienstete zu­
schulden kommen lassen, dem H errn Vorstand W i e f e r  zu über­
m itteln. Dabei ist er aus dem schönsten Wege, einen der für die 
Wagenschreiber in  Aussicht genommenen UnterBeamtenposten zu 
gewinnen. Anderseits stellt m an einen anderen Platzmeister ge­
heim der D ireltion  zur Verfügung, das heißt m an ersuchte die 
Direktion, ihn von seinem Dienstposten wegen Vergeßlichkeit, und 
da er fü r diese Dienste nicht tauglich sein solle, aßzuziehen, ob­
wohl er in  der letzten Cualififattou&Bjjrtode aujjertourlich Be«
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schrieben wurde. ÜBir führen diesen Vorgang auf die Aeußerung 
des Herrn W i c s e r  zurück, daß er noch immer den B eitritt 
dieses Platzmeisters zur deutschen Ortsgruppe vermißt. Das; ist 
wirklicher T errorism us, den Herr W i c s e r  gar zu gern anderen 
Leuten in die Schuhe schiebt. Zum Schluß noch zu dem Kanzlei- 
personal. An erster S telle steht ein ganz untauglicher M ann, 
H err G y n z k e y  a ls  Schulbcamter, welchem die Aufgabe ob­
liegt, das gesamte Personal in  die Justruktionsbestimmungen 
emzufuhrcn, wiewohl er bei der Ausübung der JnstruUions- 
bestimmungen selbst arge Zusammenstöße erleidet. W ir weisen 
hiebei nu r ganz, kurz auf die Fahrt a ls  Begleiter eines Zuges 
nach Aßling, die Angelegenheit in Podrdo bei einer F ah rt als 
Zugsfuhrer, das Anhalten seines Zuges und die Abfahrt des­
selben von der Strecke Opcina-Triest und auf sein Verhalten 
bei dem Felssturz zwischen Podmelec-St. Lucia hin. Allerdings 
hat der H err eine besondere Ausbildung im Drohen und Auf­
brau sen, zu welchem ihm oft gar nicht Gelegenheit geboten wird. 
W ir werden ja seine Tüchtigkeit in  der Personalkommandierung 
iult dem Eintreffen der Zugspartien wahrscheinlich noch auf 
diesem Wege besprechen. Denn daß der M ann sür diesen Posten 
ganz unfähig ist, weiß Herr Vorstand W i c s e r  ebenso gut 
wie wir alle; aber er ist ein stramm er Deutscher und läß t sich 
a ls  solcher, wenn es sein muß, auch ein bißchen, wie man zu 
sagen pflegt, vom H errn  Vorstand belehren, waö wohl nach den 
täglichen Aufenthalten in  der Borstandskanzlei zu schließen ist. 
Oder soll es umgekehrt sein? Möglich ist in Görz ja alles. Die 
Portiere sind nicht nu r Portiere der S ta tion , sondern haben auch 
gleichzeitig den Hausmeister fü r die Privateingänge zu spielen, 
dafür dürfen sich dieselben ein wenig änschnarren lassen, wenn 
ein H err etwas spät nach Hause kommt und der P ortier' nicht 
schon gerade auf seine Ankunft vorbereitet ist. E s wäre noch 
sehr viel in dieser kranken S ta tio n  zu besprechen» zum Beispiel 
das Heranziehen der Rcichsbündler aus Wien u. s. w., welche 
hier den alten Arbeitern vorgeschoben werden, über das Lebens- 
m ittelm agazin und das unverantwortliche Vorgehen des Herrn 
W i c s e r .  W ir behalten uns vor, darüber später zu sprechen, 
aber bemerken gleichzeitig, daß w ir nun  den ganzen Vorkomm­
nissen in unserer S ta tio n  mehr Aufmerksamkeit schenken werden.

Barbarische Behandlung verunglückter österreichischer 
Eisenbahner ans ungarischen Linien. W ir erhalten von ver­
trauensw ürdiger S eite  M itteilung von nachstehendem gerade­
zu entsetzlichen Vorkommnis. Unser G ewährsm ann schreibt 
u n s: Am 17. d. M. verunglückte in der S ta tio n  Zolna (Sillcin) 
bcr Kaschau-Oderberger Bahn ein Verschieber, indem ihm 
durch den einfahrenden Pcrsonenzug Nr. 15 ein Arm und 
ein Fuß abgefahren wurde. D er M ann wurde durch den 
Schmerz und Schreck bewußtlos. Als der Stationschef C z i k a n  
dazukam, ordnete er an, den M ann zwischen dem Geleise 
zu lassen, bis eine Kommission komme. D a aber währenddem 
die Verschublokomotive über dieseS Geleise fahren sollte, so 
verlangte der Lokomotivführer, man möge den M ann von 
dort wegschaffen; darauf meinte C z i k a n :  „Fahren S ic  nur 
ruhig, dem kann nichts mehr geschehen, der ist schon' tat." (Dies 
kann durch Zeugen bewiesen werden.) Als dies ein Reisender 
horte, meinte dieser, cs w äre doch am- Platz, den M ann von 
dort wegzuschaffen und einen Arzt zu holen. Nachdem der 
B ahnarzt nicht zu Hause war, holte m an einen P riv a ta rz t, 
welcher bei seinem Erscheinen den Verletzten oberflächlich an ­
sah und m einte: „Schafft ihn in  die Totenkammer, er ist 
schon hin." D er Verletzte wurde in s  Eilgutm agazin gebracht, 
wo er wieder zum Bewußtsein kam. D araufh in  wurde ihm erst 
ein Noivcrband angelegt und er wurde bis 6 Uhr früh im 
M agazin sich selbst überlassen. I n  der F rüh  kam der Herr 
B ahnarzt und fragte: „W as, der lebt noch?" Also fort mit 
ihm, nach Tcschen ins S p ita l."  S ta t t  daß man den Schwer­
verletzten gleich verbunden und m it dem ersten Schnellzug 
nach Tcschen tran spo rtiert hätte, ließ m an denselben ohne 
ärztliche Hilfe bis 6 Uhr früh liegen und fast verbluten, dann 
erst schickte nign ihn, a ls  es zu spät war, in s Krankenhaus. 
Unterwegs starb der Aermstc in  der S ta tio n  Trzhnictz. Nach­
dem das österreichische Personal gezwungen ist, auch auf der 
ungarischen Strecke den Dienst zu verrichten, protestiert cs 
ganz 'energisch gegen solche unmenschliche Behandlung. Bei 
der Eisenbahn ist niemand einen Tag des Lebens sicher, und 
w as dem einen heute, kann dem anderen morgen passieren. 
I m  allgemeinen Interesse liegt cs, daß die löbliche B etriebs­
leitung in  diesem F all eine genaue Untersuchung cinleitet, 
dam it derartige B arbarei in  der Zukunft vermieden wird.

D ie ungarische V erwaltung der Kaschau-Oderberger 
Bahn und die ungarischen Eisenbahnbehörden mögen sich nicht 
ruhig aus dem G runde über diese Anklage hinwegsctzcn, als 
sie in einem österreichischen Eisenbahnblatt erhoben wird. W ir 
werden dafür sorgen, daß dieser Fall, der das Rettungswesen 
auf den ungarischen Bahnen in  dem denkbar ungünstigsten 
Licht erscheinen läßt, über den Kreis unserer Leser hinaus 
bekannt wird.

Aus der f. k. S taatsbahndirektion Triest. ( W i e  m a n  
h a r m l o s  e i n e  R e m u n e r a t i o n  e r r e i c h  t.) Vor 
kurzem entgleiste« auf der Strecke Grahovo-Hudajuzua bei 
Zug 1066 zwei (2) Wagen und ein Wagen w ar aufgesahrcn. 
Bevor an die Einhcbungsarbciten geschritten wurde, gab es 
Vorkehrungen, um die Zugsdeckung zu veranlassen. Als dann 
die Arbeiten begonnen, kam 'der H err S ta tions le ite r m it dem 
Bahnmeister und nahmen Aufstellung in unm ittelbarer Nähe 
der entgleisten Wagen, ohne eine Ahnung zu haben, was 
gemacht wird. Dieselben haben, oder vielmehr m ußten sehen 
wie ftckr ein Heizer und ein Weichenwächter m it dem Drehen 
oer Winde schweißtriefend beschäftigten. Auch die Zugs- 
Legleiter und Z ugsführcr trugen an der A rbeit bei. H ätten 
die an der Arbeit beteiligten Bediensteten eine kleine Ahnung 
gehabt, daß der Zusehende hieraus eine Rem uneration 
schlagen will, so hätte ihm diese Arbeit niemand wegge- 
nommcn. Eine k. k. S taatsbahndirektion hätte aber mindestens 
drei bis vier S tunden  auf eine freie Strecke w arten können. 
Am nächsten Tag wurde über den Vorfall ein Protokoll aus­
genommen. Hiebei führt der zuschauende Bahnmeister das große 
W ort, wie cs ihm schon angeboren ist. W as er der k. k. Cr- 
haltungskommission vorschwcfelte, ist uns nicht bekannt, aber 
das eine ist klar, daß dieser ausgiebig geschwefelt haben 
muß, sonst wäre er nicht m it einer R em uneration bedacht 
worden, ohne daß er nu r im geringsten etw as zu den Arbeiten 
Lcigetragcu oder angeordnet hat. Sollte wieder eine E n t­
gleisung Vorkommen, wird m an wissen, wo der richtige M ann 
zur Freimachung der Strecke zu finden ist.

Bon der Aussig-Tcpliber Eisenbahn. E s ist eine be­
kannte Sache, daß es der H err R itte r v. E  u d e r c s, seines 
Zeichens G eneraldirektor bei der A. T . E., bei einer jeden 
passenden Gelegenheit seinen Bediensteten anzuhören gibt, daß 
n u r der anständige T eil seiner Angestellten befördert wird. 
Deshalb ist es notwendig, einm al festzuftcllen, wer bei H errn 
E n d  e r  c s  a ls  anständig und wer a ls  unanständig betrachtet 
wird. E in  T eil des Personals ging, wie dies auch bei anderen 
Bahnen der F all ist, von der E rkenntnis der Notwendigkeit 
eines einheitlichen Zusammenschlusses des ganzen Personals 
aus, um  auf diese Weise die Lebensverhältnifse zu verbessern. 
Dieser T eil des Personals versuchte offen und ehrlich, in  Kon­
ferenzen und Versam m lungen und durch die Personalkom- 
mission auf geradem Wege zum Ziele zu gelangen und so 
fü r das gesamte P ersonal etw as zu erreichen.

Auf alle Fälle m uß festgehalten werden, daß sich 
niem and gefürchtet. Auch wenn es galt, bei der obersten I n ­
stanz eine Angelegenheit zu vertreten, manchmal Slug ..int, 

■ Aug dem H errn  Enderes gegenüber geschah dies. Dieser Lei! 
des Personals bei der A. T . E. gilt in  den Augen des H errn 
Enderes a ls  der unanständige Teil' und wird verfolgt.

Herr Enderes hält etwas auf Sittlichkeit unter seinem 
Personal und wehe, wenn es einer wagen sollte, das Ansehen 
des Personals oder gar des Untcrhosenvercines hcrabzusetzeu, 
der würde rücksichtlos bestraft werden. Allerdings muß auch da 
ein kleiner Unterschied gemacht werden und dieser wird gemacht, 
aber nur bei jenen, die auf Kosten anderer vorwärtsgekommen 
sind. Am allcrunbcqucmsteu waren in den Augen des H errn 
Enderes die an der Spitze des Rechtsschutzvercines stehenden 
Bediensteten und diese wurden und werden verfolgt, auch 
wenn sie nicht mehr im Machtbereich der A. T. E. stehen. Jene  
Leute müssen wahrscheinlich nach der Ansicht des H errn 
Enderes ausgcrottct werden, damit nicht nu r die A. T . E., 
sondern die ganze W elt von einem Hebel befreit wird. M ußte 
doch unsere O rganisation solchen Bediensteten, die ohne G rund 
und Ursache in  ihren besten Jah ren  pensioniert oder gar ent­
lassen wurden, Rechtsschutz erteilen, damit die A.. T . .E. durch 
Rechtsmittel gezwungen werde, ein Zeugnis auszustellen. Ge­
wiß sehr anständig, wenn m an einen arm en Teufel noch zu 
schädigen trachtet, nachdem m an ihn ohnedies schon genug 
schädigte, und das waren Bedienstete, welche vom Anfang bis 
zum Ende straflos ihren Dienst versehen haben. Wollte man 
alles das anführen, so w äre der R aum  dieses B lattes viel zu 
klein, aber ein Fall mutz noch erwähnt werden, weil gerade 
hier aufgezcigt werden kann, wie gehässig die A. T. E. ihre 
früheren Bediensteten verfolgt. E in  Lokomotivführer, der nahe­
zu 30 Jah re  ohne S tra fe  diente, wurde ebenfalls pensioniert, 
ohne allen Grund. F ü r diesen M ann w ar die Pensionierung 
wirklich von großem Schaden, weil er viele provisorische und 
wenig definitive Jah re  hatte, ergo seine Pension eine kleine 
ist. D ieser Lokomotivführer i. R . wollte nun  einen Kohlen­
handel beginnen und hatte m it einem Kohlenschacht schon den 
V ertrag fertig, n u r fehlte noch ein kleines Grundstück dazu, 
welches der A. T. E. gehört, weil n u r dort dieses Geschäft ge­
macht werden konnte. Alles w ar soweit gediehen, und der Loko­
motivführer sprach selbst bei der Direktion vor. D ort wurde 
ihm von einem Beamten mitgcteilt, daß m an keine Schwierig­
keiten bereiten werde, und der M ann ging voll Hoffnung heim. 
Wie groß w ar aber die Uebcrraschung, als m an ihm mittcilte, 
daß aus diesem Geschäft nichts werden könne. J a ,  wäre der 
M ann ein Gelber gewesen, so hätte er vielleicht noch Regie­
kohle dazubekommen! Dieser Vorgang zeigt uns die blinde 
W ut, m it der unsere Genossen verfolgt werden. Doch be­
trachten w ir einm al die anständigen Bediensteten. M an kommt 
da sofort darauf, daß n u r ein D enunziant oder, besser gesagt, 
eine stets zufriedene Krämerseele bei Herrn Enderes a ls  an ­
ständig gilt. Diese S o rte  ist bei der A. $.■ E. schon so weit ge­
züchtet worden, daß sie sich alles erlauben darf, m an drückt da 
oben gleich alle beiden Augen zu. Von den vielen Fällen, wo 
m an nicht gleich m it der Pensionierung oder der Entlassung 
bei der Hand war, wollen w ir n u r einige krasse anführen.

E in  Lokomotivführer, natürlich sehr loyal, vergriff sich 
schwer am Bähneigentum trotz Schloß und Riegel. Wegen 
dieses Diebstahls sollte ein Arbeiter entlassen werden, und war 
die Kündigung bereits ausgesprochen. Als der Diebstahl ruch­
b ar wurde, gingen einige Kollegen zur Direktion bitten, und 
der Dieb ging straffrei aus.

E in  anderer F all: E in  Rcvisionskonduktcur wurde im 
Dienst, im  Abort eines Klassenwagcns, von einem Reisenden 
überrascht, a ls  er m it einem Bergm ann geschlechtliche Un­
zucht trieb. W as geschah, trotzdem die Direktion den Sach­
verhalt genau kannte? D er M ann wurde pensioniert, bekam 
ein sehr gutes Zeugnis ausgestellt und auf G rund dieses Zeug­
nisses bekleidet dieser Mensch heute einen anderen Posten, 
wo er eine schwere Gefahr fü r die Jugend bildet. E in Kon­
dukteur wird wegen angeblichen Raubanfalls verhaftet, _ er 
widersctzt sich dieser V erhaftung, entflicht, stürzt sich ins 
Wasser, wird herausgezogen und ins Kreisgericht gebracht. 
W as macht die Direktion der A. T . E .? S ie  meldet ihn 
krank. W as wäre die Folge gewesen, wenn ein Sozialdemokrat 
in gleichen Verhältnissen gestanden w äre? D ie Antwort liegt 
nicht fern. D er betreffende Kondukteur wurde freigcsprochen. 
I n  einem anderen Fallo^hat die Direktion einen Wächter, der 
ebenfalls unschuldig w ar, volle sieben M onate m it dem halben 
G ehalt hungern lassen. D ies w ar ein F all, bei dem die Un­
schuld des Beschuldigten viel klarer aus der Hand lag. Die 
F ra u  dieses Wächters m ußte in  die Fabrik gehen, um die 
Fam ilie vor Hunger zu schützen. I n  diesem Falle hat m an 
gleich alle Paragraphen der Dienstordnung hervorgcholt. Nun 
hat sich angeblich in  der letzten Zeit ein F a ll ereignet, welchen 
m an besonders aufmerksam verfolgen muß. E in Untcrbeamter 
soll ein zwölfjähriges Schulmädchen im Dienste in  die
I .  Klasse genommen und dort einen Versuch zu einem S itt-  
lichkcitsverbrcchen unternomm en haben. D er V ater des Kindes 
soll sich bei der B ahn beschwert haben, und tatsächlich wurde 
dieser Schwcinkerl in  den Krankenstand versetzt. M an w artete 
auf das endgültige Urteil. Viele Bedienstete schüttelten zwar 
die Köpfe, weil sie meinten, wenn m an oben die Sache wirklich 
ahnden wollte, so hätte m an ihn nicht in  den Krankenstand 
versetzt, sondern etw as anderes m it ihm gemacht. N un soll an ­
geblich die ganze S tra fe  darin  bestehen, daß m an den Menschen 
vom Revisionsdienst abgezogen hat und zu den Lastzügen als 
Zugsführer kommandierte. D aß etw as vorgefallen ist, wird 
niemand bestreiten können, wegen nichts hätte m an eine oben 
so hochangesehenc Person nicht von den Personenzügen weg- 
genommen. D as  sind n u r einige Fälle und diese besagen alles.

W ährend m an auf der einen S eite  Bedienstete n u r 
wegen ihrer politischen Gesinnung m aßlos schikaniert, züchtet 
m an aus der anderen S eite  solche Sum pfblüten. Und solche 
Leute sind die Stützen des H errn Enderes, das sind in  seinen 
Augen die „ A n s t ä n d i g e n " .  Wie viele Zugsführer gibt es 
nicht bei der St. T .-E ., die 20 und noch mehr Ja h re  diesen 
Dienst versehen und ohne S tra fe  im  Dienerstande bleiben 
müssen, sie können nicht zu Unterbeamten befördert werden, 
weil die Direktion derartige Elemente einem diensttreucn Be­
diensteten vorzieht. Diese Leute können sich olles erlauben, 
die S taatsanw altschaft wird da nicht in  K enntnis ihrer V er­
gehen gesetzt und die Folge davon ist, daß die Verhältnisse 
immer schlimmer werden. E in  V ater wird in  Zukunft um sein 
Kind Singst haben müssen, wenn er es auf der Sl.-T. E. auch 
n u r  eine kurze Strecke allein reisen lassen will.

H ier wird wieder bestätigt, daß m an bei der St. T . E. 
ein Dieb und ein Schänder sein kann. N ur Sozialdemokraten 
werden nicht geduldet, denn diese kann H err Enderes nicht 
gebrauchen.

Korrespondenzen.
KremS. (H a u s  h e r  r  e n s o r  g e n.) Bekanntlich hat es 

das organisierte Personal in Krems durchgesctzt, daß in KremS 
endlich Personalhäuser gebaut werden. D ie Mietzinse w aren 
nämlich bereits unerschwinglich geworden. N un harren  die 
Personalhäuser der letzten ausfertigenden Hand und bald 
werden die Eisenbahner, die sich zeitgerecht vormerken ließen, 
einziehen können. Eigentümlich ist es jedoch, daß die Preise 
der M ietzinse dieser Personalhäuser bis jetzt noch 
nicht bekanntgeworden sind. Wie gerüchtweise verlautet» 
soll eine Hausherendeputation au s  Krems bei H errn 
D r. K o l  i s  k o, S taatsbahndirektor in  W ien, wegen 
der P reise der M ietzinse vorgesprochen und gebeten 
haben, diese P reise nicht allzu niedrig zu bemessen. Ob die 
D eputation eine Zu- oder Absage von H errn D r. Kolislo er­
halten hat, ist nicht bekanntgeworden. Aber höchst bezeichnend 
ist es,^ daß sich u n te r den D eputationsm itgliedern auch christ­
lichsoziale Eisenbahner (unter diesen auch ein Pensionist!) be-
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funden haben. Welch dreckiges Unterfangen! Ob nun die 
Christlichsozialen etwas öffentlich oder geheimnisvoll un ter­
nehmen, es strotzt immer von V errat und Schmutz. Ob sich 
aber die Dienststellen hüten, daß dieses Gelichter an sie an 
streift und auch sic beschmutzt? F . s .  ,

Prerau. (D i c P  u f f e r k a p p c n >vi r t sch a f t.) B is 
jetzt jagte ein E rlaß  den anderen über Sparen, Reduzieren 
und wieder Sparen. D a auf einmal erscheint ein E rlaß  
Nr. 12.702 des B. I .  38. vom 10. M ärz 1013, der alles andere 
nur keine ökonomische Gebarung mit de», M ateria l vorschreibt. 
Dieser E rlaß  behandelt Slnstände im Fahrdienst, welche seitens 
der Jnstruktionöoberkondukteure zur Anzeige gebracht wurden.
Es wird auf die Pufferkappen, welche bis jetzt vom Zugsführcr 
getragen wurden, hingcwiesen, daß dieselben von nun an dem 
Schlußkondukteur gegen Bestätigung zu übergeben sind. D a­
gegen hätte kein Mensch was einzuwenden, die Vorschrift ver­
langt es; aber es scheint, daß die Herren, welche den E rlaß  
12.702 geschrieben haben, in  der Einbildung leben, daß die 
Schlußkondukteenure im  Salonw agen und nicht in  kohlen­
staubigen Bremsen, welche, solange sie bestehen, nicht auSgekchrt 
werden, den Dienst versehen. S ie  müssen sonst daraufgekommen 
sein, daß die Pufferkappen, von denen jede 10 Kr. kostet, in 
drei bis vier Wochen durch das Herumkugeln im Kohlenstaub, 
m it welchem jede Bremse austapeziert ist, kaum wieder zu e r­
kennen sein werden, und daß man nicht konstatieren wird 
können, ab sie einmal eine rote Scheibe vorgestellt haben. Will 
m an die Schlußkondukteure vielleicht zwingen, daß sie sich von 
dem Trinkgeld — Meilen- und Fahrtaggeldcr genannt — 
eigene Taschen anschaffen, um so die Pufferkappen vor Schaden 
zu bewahren? E in weiterer Umstand, der in  P re rau  besonders 
kratz au ftritt, ist der, daß die Schlußkondukteure nebst den Knall­
kapseln, S ignallaterne, Fahne w., jetzt noch die Pufferkappen 
nach Hause schleppen sollen, da in P rerau  am Bahnhof keine 
Kästchen zur Slusbewahrung der Zugausrüstungsgegenständc 
des Zugbegleitungspersonals vorhanden sind. B is jetzt haben alle 
diesbezüglichen B itten, Beschwerden und Deputationen bei der 
k. k. Nordbahndirektion zu keinem Resultat geführt. E s würbe 
immer und immer wieder auf die schwierigen Platzverhältnisse 
verwiesen, die cs nicht ermöglichen, daß die Kästchen angebracht 
werden können. Sollte die Direktion auch weiter keinen P lay  
hiefür finden, sind w ir gezwungen, zur Selbsthilfe zu greifen, 
da doch niemand gezwungen werden kann, daß er in  seiner 
Wohnung, die nur zu oft aus einem Zimmer besteht, Knall­
kapseln aufbewahren muh, was dort, wo Kinder sind, zu ver­
hängnisvollen Katastrophen führen kann. Es ergeht an säm t­
liche Zugsbegleiter der Aufruf, bei der nächsten Versammlung 
welche sich m it dieser Frage beschäftigen wird, bis zum letzten 
M ann zu erscheinen, damit in  dieser Frage endlich einmal 
Remcdur geschaffen wird.

S tad lau . (K. k. S t a a t s c i s c n b a h n g e s e l l -  
s ch a f t.) Wenn m an seit kurzer Zeit in  S tad lau  die W irt­
schaft mit der Kohle betrachtet, wäre m an der Meinung, daß 
die S t. E. G. seit der Uebernahme durch den S ta a t  gänzlich dem 
R uin entgegengcht und daß sie nur durch die Staubkohle und 
Maklereien des Personals mit diesem B rennm aterial vom 
gänzlichen R uin errettet werden könne. Die Disposition des 
B rennm aterials ist täglich eine andere und scheint n u r von 
der Laune des H errn Inspektors und seines Adlatus, des H errn 
M agazineurs abzuhängen. Es werden zum Beispiel jetzt drei 
Teile Braunkohle und ein T eil S taub  gefaßt. D as sind zwei 
G attungen leichte Kohle, die sich nicht verbinden. Bemerkt muß 
werden, daß das Bergwerk, aus dem die Kohle stammt, den 
Aktionären der S t. E. G. gehört und daß alles versucht wird, 
diese Schieferkohle und Rossitzerkohle wieder einzuführen, wie­
wohl die S t .  E. G.-Direktion selbst dieses schlechte M ateria l 
abschaffte und durch Jah re  her verschiedene G attungen anderer 
Kohle einführte, so zum Beispiel in letzter Zeit Wcißensteiner, 
Ncuroder, Göttcsbergcr und O strauer und andere. Slber die 
Herren scheinen cs nicht zu vertragen, wenn das Personal 
seinen Dienst leichter versieht. D as Personal muß feinen letzten 
Schweißtropfen durch dieses M ateria l im Dienst vergießen, denn 
nach Anschauung eines Herrn ist es nicht genug, wenn der 
Heizer im  Dienst nur schwitzt, sondern der Schweiß muß vom 
Heizer nu r so herunterrinnen. Wahrscheinlich glaubt der be­
treffende Herr, daß diese Staubkohle durch den Schweiß dcS 
Heizers mehr Hitze erzeugt. W ir können auch gar nicht glauben, 
daß nur die Sparw ut des Eisenbahnministertumö diese Kohle 
entdeckte, und glauben vielmehr, daß der D iäten- und Rem u­
nerationshunger einiger a lter Elemente der S t. E. G. an  dieser 
Kohlenmisere Schuld tragen. Aber sei dem wie immer, das P e r ­
sonal kann sich die M arter und diese Schikanen nicht länger ge­
fallen lassen und bittet eine löbliche Generalinspektion um 
Prüfung der hier geschilderten Uebclständc, denn auf wieder­
holte Vorstellungen des Personals bei den Vorgesetzten um 
bessere Kohle bekam es zur Antwort: „Da kann m an nichts 
machen." Nach M einung der Vorgesetzten ist das Brennm aterial 
sehr gut, aber nur die nachlässige M anipulation des Führers 
und Faulheit des Heizers sei Schuld an Fahrzeitüberschreitung 
und am Steckcnbleiben auf. Steigungen wegen M angels an 
Dampf. Die Herren haben da sonderbare M einungen oder viel­
leicht andere Gründe für die Vorliebe fü r diese Kohlenarten. 
Bei der letzten Probefahrt m it diesem M ateria l wendeten die 
Herren eine große Sorgfalt beim Laden der Kohlen an. M an 
ließ zuerst die Maschine zum S tau b  fahren, von dort zu der 
Rossitzer, dann wieder zum S tau b  u. s. w., damit ja  nu r die 
Kohle gut vermischt würde, dann wurde die Kohle wahrend des 
Ladens auch gleich bespritzt. Nach Beendigung dieser M anipu­
lation, die gewiß sehr viel Zeit in Anspruch nahm, wurde die 
Maschine dem Heizhaus zur weiteren Behandlung der Kohle 
übergeben. Und trotz all dieser Sorgfalt, die nur wegen dieser 
Probe angewendet wurde, mußten die zwei Herren, die die 
Kohlenprobe machten, zur Ueberzeugung gelangt, sein, daß m it 
diesem Mist nichts anzufangen sei, denn sie hatten sich in 
Mistelbach, das ist nach 45 Kilometer, empfohlen und sind ver­
duftet. das Personal ihrem weiteren Schicksal überlassend. W as 
diese Herren a ls Resultat der Probe der Direktion überbrachten, 
wissen'wir nicht, aber m it dem Mist werden w ir noch weiter 
gequält. Durch dieses M ateria l kommt es sehr häufig vor, dag 
der Lokomotivführer auf. Bergstreckcn in der S ta tio n  m it offenem 
Regulator stehen bleiben muß, bis er mit beiden Apparaten so 
viel Wasser bekommt, um eine Kesselcyplosion zu verhindern. 
M it welcher Slnfregung das Personal seinen Dienst versieht und 
sich zu Vorschrift«- und gesetzwidrigen M anipulationen verleiten 
läßt, kann man sich vorstcllen. M an halte das unverständige 
Lob dieses M ateria ls den oben erwähnten unbegründeten Be­
schimpfungen des Personals durch die Vorgesetzten gegenüber. 
Die stete Befürchtung vor S tra fen  und schlechter Qualifikation 
bringt es so weit, daß das Persona, seine eigene Gesundheit, 
sein Leben sowie das anderer Personen nicht achtet. S o  w irt­
schaftet man heute! Lange Dienstzeit, 23 S tunden und darüber, 
stete Befürchtungen von Anständen durch dieses M ateria l, kein 
T urnus, der eingehakten würde, keine freie Zeit. W o  b l e i b t  
d a  d i e  V e r k e h r s s i c h e r h e i t ?

Eilli ( B a h n h o f ) .  W ir haben schon sehr oft über die 
Tätigkeit des H errn K ü g l e r  a ls  Stationschef benchiei, nt 
der Hoffnung, daß eine Besserung eintretcn wird. Jedoch haben 
w ir u n s sehr getäuscht, denn a ls tüchtiger B erater steht dem 
guten Papa  der.Pum penw ärter G r a f  an  der Seite. ES wird 
noch so weit kommen, daß obgenanntes Jndividium  dem Herrn 
K ü g l e r  kommandieren wird, welche Leute etwas verdienen 
dürfen oder nicht. W as fü r ein gutes Herz H err K ü g l e r  hat, 
zeigt folgender. Vorfall. E in arm er Kanzleidiener der Bahn- 
«H altung trug für einen Reisenden da? Gepäck sifS Coupe; 
sofort hat P ap a  erblickt, daß cs nicht einer von seinen G unst,
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fingen ist, welcher die 20 H. verdienen soll und verbat diesem i wenigstens sorgen, das; ein H eizinaterial bereitgehalten wird. 
<m—  4—* *”— -* (?§ w ar dies eine B itte, deren Erfüllung vom menschlichen

Gefühl aus erw artet werden hätte können. I n  Villach kennt 
man solche Menschlichkeiten nicht. A ls der Zug 482 ankam, 
w ar feine Kaserne geheizt und w as noch schäbiger ist, es 
wurde der P a rtie  auch kein Heizmaterial zur Verfügung ge­
stellt. Auf eine diesbezügliche Vorstellung beim diensthabenden 
Verkehrsbeamten erwiderte dieser, den Wunsch nicht erfüllen 
zu können, da der H err Inspektor K r o p a t s ch kein Heiz­
m ateria l bergebe und dah dieser den Schlüssel in seiner V er­
w ahrung habe. Ganz durchnähr, vor Kälte zitternd, muhten 
sich die Leute in der kalten Kaserne niederlegen. Als sie 
wieder ausstchen muhten, waren die Kleider noch ganz nah 
und in nahen Kleidern muhten sie ihren Gegenzug über­
nehme». Auf diese Weise kann sich mancher Zugsbegleiter den 
Keim zu einer langwierigen Krankheit oder zu einem früh­
zeitigen Tod holen. D er H err Stationschef hat einige Schaufeln 
Kohle erspart und das ist ihm Mehr w ert a ls  die Gesundheit 
des Personals. Achnlich verhält es sich in  vielen anderen 
Dingen. H err Inspektor K r o p a t s c h  ist seinem Dienstposten 
wirklich nicht gewachsen. Geringfügigkeiten und Nichtigkeiten 
lächerlichster A rt bringen ihn in Erregung und veranlassen 
ihn zum Einschreiten, wichtige Sachen hingegen sieht oder ver­
steht er nicht.

arm en M ann das Tragen von Reisegepäck ins Coupe. Nicht 
genug daran, erzählte d ir Papa diese Dreistigkeit des Kanzlei­
dieners noch einigen Zivilpersonen. Herr K ü g l e r ,  sehen S ie  
nur diese Sachen ’i  Haben S ie  noch nicht gesehen, wie oft es an 
Gepäckträgern mangelt, so dah diese bei den Schnellzügen mit 
dem Gepäck dem fahrenden Zug nachlaufen müssen? (Fall 
K o b l a n e, der bald überführt worden wäre.) Aber das sicht 
der gute Papa nicht, weil es Reichsbündler sind. Am meisten 
stieg dem guten Papa der Artikel im „Eisenbahner ' vom 1. April 
in den Kopf und er wollte den Artikelschreiber ausfindig machen, 
und zw ar auf folgende Weise: Genosse K u e s  hatte in  der 
Stellwerkhütte Dienst. Herr K ü g l e r  erschien im Laufe des 
Abends in  der Stellwerkhütte in Begleitung des berühmten 
Heilschreiers G o l l o b ,  welcher auch Blocksignaldiener ist. Papa  
k  ü g I e r schrie den Genossen K n e s  sofort an, er babe den 
Artikel geschrieben; darauf erwiderte K n  e s  ganz ruhig: „Herr 
Chef, ich stehe im Dienst und bitte, m ir das nicht zu sagen, da 
ich es nicht bin." D arauf schrie der a ls  Zeuge mitgebrachte 
G o l l o b :  „W ir Reichsbündler werden euch Roten schon zeigen, 
w ir haben »och genug Pulver für euch und xillc werdet ihr 
hinausfliegen ii. s. w." Herr K ü g l e  r, Hoben S ie  gehört, was 
Genosse K n e s darauf dem G o l l o b  erwiderte und was die 
gauzvZ ugspartic  hörte? Sollten  S ic  es vergessen haben, so b rin ­
gen w ir es Hier wörtlich in Erinnerung. K u e s  sagte: D n darfst 
nichts reden; beim a ls du am 23. Dezember 1912 keinen Urlaub 
erhalten hast, hast dn gesagt, der Chef ist ein Schwein." Lassen 
S ie  sich a ls  Stalionschef das gefallen, P a p a ? W ir haben län­
gere Zeit gewartet und hatten gedacht, dah S ie  dieses Schwein 
a ls  Stationschef doch nicht auf sich ruhen lassen werden; nach­
dem aber alles ruhig ist, so wollen Ivir S ie  daran erinnern. 
F ü r diesmal genug, P ap a ; aber es liegt noch so viel M ateria l 
am Lager Über ihre Unparteilichkeit, dah es am besten wäre. 
S ie  würden um ihre Versetzung ansuchcn, denn in Cilli sind 
S ie  a ls  P apa  unmöglich.

F urth  i. W. Ein unerhörtes Unrecht ivitb hier an den 
^b rrvanarbeiter»  begangen. Auf Kosten ntici: Tbervauarbciler 
wird hier in der S ta tion  fast durch ein ganzes J a h r  ein Mensch 
ausgehalten, welcher weder Ansprüche auf eine dienstliche Ver­
wendung. noch es notwendig hat, einen Dienst zu verrichten, 
auf dcn eine ganze Reihe von bedürftigen und verdienstvollen 
Arbeitern und Fam ilienvätern ivartet. Herr Stationöanfsehcr 
S t r o b e l  wünscht es aber, dah in der S ta tio n  ein Frem der 
beschäftigt wird, welcher der Sohn eines Gasthausbesttzers und 
Fleischhauers ist und darum erübrigt H errn Stalionschef 
S c h ü d e r  nichts anderes, a ls  sich zu unterw erfen. W as mag 
moM die Ursache sein, dah ein wohlhabender Fremder beschäftigt 
wird, und einen monatlichen Verdienst von 9(1 Kr. hat, während 
Leute, die österreichische S taa tsbürger sind, S teuer zahlen und 
M ilitärdienste leisten und ihre Kinder für den S ta a t erziehen 
müssen, bloh 80, ja auch nur 25 Kr. monatlich verdienen können'? 
I s t  cs ein W under, wenn die Arbeiter erregt sind, wenn man 
sic m it einem malitiösen Lächeln nach Haufe schickt, da angeblich 
ieine Arbeit ist und ein fremder, ein bayrischer Ltaaisaiigehö- 
riger zw ar nicht vollwertig nnsgenützt, aber dafür vollwertig 
bezahlt wird. Herr S t r o b e l  ist verpflichtet, offen einzuge. 
stehen, warum  er gegen die österreichischen Staatsangehörigen 
einen Fremden protegiert; er muh eine solche Aufklärung geben, 
wenn man nicht die Gerüchte, die in der S ta tio n  kolportiert 
werden, für bare Münze nehmen soll. Und die k. k. S ta a ts -  
bahndircktion in Pilsen muß in dieser Angelegenheit Rcmcbur 
schaffen, wenn sic nicht Gegenstand von Verhandlungen an 
feiten O rten werden sollte, wo die Regierung von den Abge­
ordneten dicBewilligung uonBlutsteucr fordert und sodann aus­
geklärt werden wird, wie ein österreichischer Staatsangehöriger 
i'on ben eigenen Behörden a ls  ei» S taa tsbü rger zweiter Klasse 
behandelt wird, und wie ihm ein Fremder - -  natürlich, weint 
er Besitzer eines Gasthauses und einer Fleischhauerei ist — 
norgezoge» wird. Ilm eine rasche Abhilfe wird die f. <• S taats»  
dahnbircktion in Pilsen höflichst gebeten!

Nieder Liiidcwiese. W ir haben bei imS eilten Assistenten, 
welcher glaubt, sich durch wüste» Herittttschreien auf dein Platze 
sich beim Publikum bemerkbar machen zu können. Bei den ge­
ringsten Vergehen belegt er Bedienstete, und hauptsächlich die 
Arbeiter, m it den ordinärsten Schimpfwörtern und schreit her­
um wie ein W ilder, so dah ein Ochsenknecht ihm gegenüber der 
teilte (Ealoiimamt ist. W ir erw arten von diesem H errn , dah er 
sich ein Beispiel an den anderen Herren nehmen wird und dah 
er seiner Gereiztheit Zügel anlegen wird, sonst mühten wir 
das nächste mal auch m it seinem Namen herausrücken, was w ir 
diesmal noch, nicht tun wollen, in der Hoffnung, dah er sich 
»och bessern w irb.

Steyr. E iner, ber cs absolut nicht glauben will, dah der 
Zusantinenschlnh in der O rganisation schon in vielen O rten 
menschliche Verhältnisse harbcigeführt bat, fcffcint der StatiouS- 
arbciter Wenzel S  ch m i d in Garsten zu sein, denn sonst würde 
er sich eines Besseren Besinnen und nicht die Besprechungen 
seiner Arbeitskollegen ausspionieren, mit gelegentlich das A us­
spionierte an den rechten O rt zu bringen. W ir würden seinet­
wegen kein W ort verlieren, aber Beispiele zeigen, dah dieselben 
Leute, die iit einem Organisierten den Bclzebub sehen, sofort 
in dem Moment, in dein Ihnen das Wasser bereits in  den 
M und läuft, wissen, zu was die Organisation gut sein könnte. 
Soll auch S  ch nt i d durch einen Denkzettel belehrt werden, wie 
sei» Kollege H a b e r f e l n e r ?  D aun wäre ihm die O rgani­
sation eben gut genug. E s würde mich sicher nicht zu Schmids 
Nachteil sein, wen» in dieser Rackerbude, genannt S ta tion  
Garsten, die Tonuenjägerei durch Entstellen eines größeren 
norm ierte» S tandes in ei» gelinderes Tempo gebracht würde, 
anstatt der Fortwurstlerei mit den wechselnden Aushilfskräften.

flleiificiiberfl. W ir erhalten mit Bezug auf den in un ­
serem B la tt vom 10. u. M. gebrachten Bericht solgende B e­
richtigung:

E s ist u ii w a h r, dah der O berbauarbeiter Anton 
S c h m i d t  sich im Verein mit seiner gleichwertigen Ehehälfte 
bemüht, durch anoiuimc Schreiben die O berbauarbeiter und 
Bediensteten in Reichenau bei Gablonz a. d. 51. gegeneinander 
auszuhetzeu, und dah er diese durch fälschliche Beschuldigungen 
zu verleumden und zu schädigen sucht.

W a h r  ist vielmehr, dah bei der beim f. f. Bezirks­
gericht G a b l o n z  a. d. 91. zu G.-Z. U. V. 243/13 mit 7. A pril 
1913 stattgehabten Verhandlung hervorkam, dah die anonymen 
Briefe von einer f r e m d e n  d r i t t e n  Person herrühren, dah 
Anton S c h m i d t  selbst seit langer Zeit m it solchen Briefen 
verfolgt wird und dah F ranz  L a n g ,  welcher gegen Anton 
S c h m i d t  die Beschuldigung erhoben Halte, daß dieser der 
Briefschreiber sei, diese Beschuldigung z u r  ii ck n ah  m und 
H errn Anton Schmidt A b b i t t e  leistete.

T r. Richard S t e i n .
Advokat in Gablonz a. d. 9t., 

in V ertretung der Anton Schmidt.
Villach. (H a u p t b a h n h o  f.) M it welcher Rücksichts­

losigkeit das Zugbegleitungspersonal hier behandelt wirb, soll 
nachstehender Fall bartuu . Am 18. A pril w ar ein miserables 
W etter; es hat bett ganzen Tag geregnet unb geschneit, w ar 
windig und auherordentlich kalt. Die P a rtie  des Güter* 
sammelzuges 92r. 482, welche bei diesem Hundewetter 12 S tu n ­
den fleißig Dienst machen m uhte, w ar durch und durch nah 
und ganz durchfroren. D a ber Zug 482 erst nach M itternacht 
in Villach ankommt und die Leute ein w arm es Zim m er haben 
wollten, um sich erwärm en unb vor allem die Kleider trocknen 
zu können, baten dieselben telegraphisch von der S ta tio n  
Aeistritz auk, Villach möge die Kaserne vorwärmen lassen oder

Jg lau . i S p a r s y  s te in  d e r  k. k. 9 ! o r d  w e s t b a h n . )  
I m  Jah re  1909 bemächtigte sich der Arbeiter und Bediensteter 
der O e. 9f. W. B. eine Ungeduld. Keiner konnte es erwarten, 
dah endlich der S ta a t  die V erwaltung der Bahn in eigene 
Regie übernim m t, muhte doch jeder voraussctzcn, dah cs beim 
S ta a t  den Bediensteten besser gehen wird. Die Einreihuitgs- 
grundsätze wurden m it der Personalkommission festgesetzt, 
n i e m a n d  s o l l t e  l a u t  Z u s i c h e r u n g  i n  s e i n e n  
e r w o r b e n e n  R e c h t e n  g e s c h ä d i g t  w e r d e n .

W ir wollen die vielen Schädigungen der Arbeiter 
und Angestellten dieser verstaatlichten B ahn nicht einzeln 
anfzählen, denn cs würde nur noch mehr E rb itterung  gegen 
diesen Unternehmer Herborrufen. S ind  doch die Schädigungen 
der Konduktcure, die zur Zeit der Ucbcrnahmc ständig int 
Hüttelwagen a ls  Zugsführer oder M anipulanten  eingeteilt 
waren, unter dem fürsorglichen S ta a t  nicht mehr zum Unter« 
beamte» ernannt werden konnten, w a s  f r ü h e r  b e i  d e r  
G e s e l l s c h a f t  s e l b st v e r st ä  n d l i ch w a r ,  schon ein 
krasses Beispiel. Betrachten w ir die A r b e i t e r  i m  F a h r ­
d i e n  st, diese Leute werden ausgebeutet nach allen Regeln 
der Kunst. Nie wäre es bei der Gesellschaft vorgekommcn, 
dah Leute m it Intelligenz vier, fünf, ja auch noch ntehc Ja h re  
ununterbrochen beim Fahrdienst herumgebummelt wären, ohne 
angestellt zu werden. Doch der S ta a t  braucht Ansbeurungs- 
objekte, mau loht diese Arbeiter im Fahrdienst den verant­
wortungsvollen Dienst versehen, erspart hiebei definitives P e r­
sonal. W enn bann so ein arm er Teufel nach vielen Jah ren  
der Ausbeutung einsieht, dah man ihn m it den Versprechungen 
der Anstellung n u r gefoppt hat, tr it t  er von selbst aus und 
es kommt ein neues Ausbeutungsobjekt, welches sich wieder 
einige Ja h re  auSschinden läht. Um die Angestellten genügend 
auszubeuten, werden die Turnusse fürchterlich zusammen» 
geschraubt. D am it man die Eisenbahner besser zum N arren 
halten kann, lieh m an T urnusvertrauensm änner zur E r­
stellung der Turnusse wählen, doch diese sind nur mitberatend, 
der T u rn u s  wird am grünen Tisch, ohne« jede praktische 
Verständnis, fabriziert. Lokomotivführer und Heizer sind heute 
bei der k. k. Nordwestbahn, m it ganz geringen Ausnahmen, 
die Sklaven der Verwaltung. M it elenden, zusammengerauber- 
ten Lokomotive» sollen sie die vorgeschriebenen Belastungen 
nehmen, Passiert einem Lokomotivführer auf der Strecke mit 
seinem Rumpelkasten ein M alheur, so wird er m it seinem 
Heizer m it Gelbstrafeu belegt. D as Heizhaus in Jg la u  scheint 
in dieser Beziehung an der Spitze gehen zu wollen. Die 
Maschinen total verludert; nachdem selbe meist T urnus- 
maschincn sind und im m er gebraucht werden, so sind die 
R eparaturen n u r rasches Flickwerk, infolgedessen ein „Herum- 
schustern" auf der Strecke, eventuell »Untauglichwerden". Wird 
dies vom Zugsfiihrer in  Stundcttpah durchgeführt, so ist das 
R esultat, das; m an Lokomotivführer und Heizer a ls  die 
Schuldtragenden empfindlich straft. Die Heizhaus- und Putz- 
kanalaulagen sind in Jg la u  zu klein, so dah die Maschinen 
oft^ drei bis vier S tunden  stehen müssen, bevor sie ausgerüstet 
werden können, wodurch Heizer und F ührer an ihrer kargen 
Ruhezeit geschmälert werden. D as  Heizhaus wurde im Jah re  
1870 fü r zwanzig Maschinen gebaut, beute soll cs R aum  ge­
währen fü r mehr a ls  s i e b z i g  M a s c h i n e n ,  dabei ist noch 
zu berücksichtigen, dah dam als in Jg la u  n u r die kleinen 
Sicglschett M aschinen  standen unb heute zumeist grohe Kolosse 
hier stehen. D ah jetzt die Lokomotiven mit ihren Rauchfängen 
nicht un ter den Rauchabzugschlotten stehen können, ist klar, 
mithin in diesem HeizhanS meist starker Rauchnicderschlag 
herrscht, wodurch der A ufenthalt im selben der Gesundheit 
schädlich ist. Die Folge dieser S p arw u t w ar, dah letzt im 
Z eitraum  von kaum drei Wochen zwei Heizer un ter den 
Maschinen ihr Leben lasse» muhten. D er Weg vom und zum 
Heizhaus führt übers Bahngeleise. Trotz aller Vorsicht ist 
das ließerfchrcitcn der Geleise in der Nähe der Heizhaus- 
aulage äuherst gefährlich. Die vielen Unglücksfälle, die an 
dieser S telle schon geschehen sind, hätten cs der Bahnver- 
w altung zur Pflicht machen müssen, an dieser S telle einen 
Uebergangssteg zu errichten, noch dazu, da die Errichtung 
der Bahnvcrw altuug nicht viel kosten würde, da ein solcher 
S ieg  in 6 a s lau  an der Seite liegt und rostet. Solange in 
Jg la u  nicht wenigstens ein Maschiuenoberkommissär über­
fahren wird, brauch nichts gemacht zu werden. G enau so wie 
beim Lokoinotivpcrsottal, geht die S parw u t und Tantiem en­
jägerei beim übrigen Personal, speziell bei den Arbeitern. 
D ie K ohlenarbeiler und M agazinsarbeiter sind so glücklich, 
dah sic fü r den S ta a t  sogar vollständig unentgeltlich arbeiten 
dürfen. S ic  haben zw ar eine Arbeitsordnung, wodurch ihnen 
die Bezahlung der Ueberstunden garan tiert w ird, doch bezahlt 
erhalten sie die Ueberstunden nicht. Beim Heizhaus Jg la u  
(Stadtbahnhof) müssen die Kohlenlader, ob S onn-, Feier- 
oder Wochentag ununterbrochen Dienst leisten. W ill ein 
A rbeiter nach zwei, drei M onaten einm al einen T ag rasten, 
so wird ihm fü r diesen Tag nicht n u r sein Taglohn, sondern 
auch noch ein B etrag  vom Akkord abgezogen. G ibt cS so einen 
Vorgang noch irgendwo in einem P rivatbetrieb? I n  stärkeren 
Verkehrszeiten müssen die Kohlenlader oft bis 9 oder 10 Uhr 
arbeiten, ohne fü r diese Ueberstunden auch n u r  einen Heller 
Entschädigung zu erhalten. D abei werden die Arbeiter bis 
aus die äuherst notwendige Anzahl reduziert und die Uebrig- 
gebliebenen zur M ehrarbeit angetrieben. M angel an jungen 
B eam ten könnte man bei den S taa tsbähnen  gerade nicht kon­
statieren unb die Komodität dieser »Herren w ar bei der Gesell

A rbeiter fü r den Fahrdienst gibt c8 hier zirka achtzig 
darunter solche m it achtjähriger Dienstzeit, auch solche, die 
schon fün f Ja h re  ununterbrochen beim Fahrdienst in V er­
wendung stehen. Diese Ausbeutung hat es bei der Gesellschaft 
doch nicht gegeben! E s gibt auch keinen zweiten S ta a t  in 
der Welt, der das Gewissen hätte, ..Taglohnarbeiter" auf solch 
verantwortungsvollen Posten zu benützen, ihnen die Sicherheit 
des Betriebes, die V erantw ortung fü r Menschenleben und 
G üter aufzuhalscn, selbe elend zu entlohnen und ihnen die 
schon längst gebührende Ernennung vorzuentbalten.

Kein S ta a t  auhcr Oesterreich ist im Besitz so billiger 
Lohnsklaven. Leider müssen w ir zugestehen, bah an diesen 
Zuständen die Bediensteten und Arbeiter zum gröhten Teil 
selbst schuld sind. E in  Teil von ihnen organisiert sich in 
nationalen und „gelben" Vereinen, die anderen in Kategorien- 
vereinchcn. und ein groher Teil steht jeder O rganisation fern 
und w artet: „bis die an d eren ,etw as erzielen!" Letztere sind 
die gröhten Schädlinge, sie bestehlen nicht nu r sich und ihre 
Fam ilien, sondern auch ihre Kollegen.

N ur wenn die Kollegen endlich zur Heber,zcugtmg ge- 
langen werden, dah sie sebst an  den schlechten Zuständen 
schul dt ragend sind, wenn sie sich der Eisenbahnerorganisation 
anschlichen werden, dann ist die Möglichkeit vorhanden 
ihnen zu ihren gebührenden Rechten zu verhelfen.

Reich!

ersammlungsberichte.

Zuladungen sind, n u r  ein S ta tionsarbe ite r zum Zug kommt, 
da der zweite den Dienst de? B eam ten beim Stellwerk ver­
sieht. D ie Arbeiter im Fahrdienst müssen dann logischerweise 
auch den Dienst der S ta tio n sa rb e ite r mitversehen, ohne hie- 
fü r genügend entlohnt, oder auch n u r die Aussicht zu 
haben, „ernannt" zu werden.

I n  Jg la u  sind 139 Zugsbegleiter norm iert, diese N or­
m ierung ist nach dem tatsächlichen Bedarf, selbst zur Zeit deS 
schwächsten Verkehrs, unzulänglich, ja , es fehlen aber selbst 
au f den norm ierten S tan d  noch Zugsbegleiter; Aiishilfr-- 
konduktcure sind keine e rnann t worden, so dah die Zulassung 
zur Kondükteurprüsung auf lange Zeit hinansgefchoben iit

Reichskonferenz des Magazmspersonals 
der !. r. österreichischen Staatsbahnen.

Am  20.,A pri l  I. I .  fand in Wien X, Arbeiterheim, 
die erste Reichskonferenz des organisierten M ag az inp er­
sonals der k. f. österreichischen S ta a t s b a h n e n  statt. A n ­
wesend waren 116 Delegierte. T ie  Z en tra le  w a r  durch 
die Genossen S c h w a b ,  S  o in i t s ch, M  ii I l e r  und 
S w o b o d a ,  die Provinzsekretariate  durch die Genossen 
B  r  o d e c k n, K o r a n d a ,  K a c z a  n o w s k  i, K o p a c  
und G r ü n  z u  e r  vertreten. Außerdem waren  von der 
Personalkommission Genosse B l c i z e j ,  vom Arbeiter- 
ZcntralauSschuß die Genossen T e i s e n h a m  nt c r,
F  u ch s.  G  u t, P  a l i ä c k. U l l m a  n n und S a n e t r  n 
anwesend. Die Abgeordneten Genosse T o m s c h i k  und 
Genosse Rudolf M ü l l e r  wurden entschuldigt, da die­
selbe» nicht in Wien anwesend waren. Den Vorsitz führte  
Genosse S c h w a b ,  a ls  Schrif tführer  fungierte  Genosse 
S w o b o d a .

Die T agesordnung  lau te te :
1. D ie  geplante E in fü h ru n g  i>c§ Prämiensystems 

in den Güterm agazinen.
2. S te llung nahm e  hiezu.
D a s  R efera t  erstattete Genosse S  o m i t s ch, der 

in anderthalbstündiger sachlicher A u s füh ru ng  den E r la ß  
des E isenbahnministerium s über die grundsätzlichen Be- 
stimmungen fü r  die E in fü h ru n g  von P rä m ie n  fü r  do* 
in den G üterm agazinen  beschäftigte Persona l  besprach, 
die voraussichtliche W irkung untersuchend, die dieses 
Prämiensystem zeitigen wird. ES sind schwere M änge l  
in dem E r la ß  zu konstatieren. S o  sollen die Arbeiter 
wegen E in füh ru ng  des Präm iensystem s nicht befragt 
werden, so daß ein Uebereinkommen nicht stattsindet. Die 
Arbeiter haben keine Kontrolle hinsichtlich der in s  V e r­
dienen gebrachten P rä m ie n .  Durch den Umstand, daß sich 
die S ta a tsb a h n v e rw a l tu n g  40 Prozen t  von den in s  V er­
dienen gebrachten P rä m ie n  kurzweg aneignet, also von 
den P rä m ie n ,  die lediglich von den A rbeite rn  verdient 
werden und die deshalb unbedingt den Arbeitern  a ls  ihr 
Verdienst gehören sollen und müssen, ha t  das M a g a z in ­
personal diesem System bereits das  größte M iß t rau e n  
entgegengebracht. Zahlreiche andere M ä n g e l  drängen zu 
der F ra g e :  Wie sollen w ir  u n s  gegen das P rä m ie n -  
system stellen? I n  allererster Linie mutz da rau f  gesehen 
werden, das A rbe i tsverhä ltn is  durch einen V ertrag  zu 
regeln, den beide Teile, die Arbeiter und Bediensteten, so- 
wie die S ta a tsb a h u v e rw a l tu n g ,  zeichnen. E s  m uß eine 
M in im a lp räm ie  em geführt  und auf jeden F a l l  ausbe­
zahlt werden. Die Verdiener der P rä m ie  sollen aber nicht 
60, sondern alle 100 Prozen t  erhalten.

E s  sprachen nun  Delegierte, in  deren Dom izil  das 
Prämiensystem bereits probeweise eingeführt worden ist. 
I n  dieser Hinsicht berichteten die Genossen L i e r s ch a f 1 
(Leoben), A n d r a s c h k o  (Linz). L e i d i n g e r  (W els). 
5 1 1  i di in a n n (Mährisch-Schönberg). L a s e r e r  ( S a l z ­
burg), L a d  i l (Pilsen), G i  l l e r  (Bielitz). R i p p l  
(Czernowitz), S v o b o d a  (N u s le )  und andere, darin 
übereinstimmend, daß nirgends eine P rä m ie  ausbezahlt 
werden konnte und überall  Schulden zu verzeichnen seien. 
M i t  der E in fü h ru n g  des Präm iensystem s wurden sofort 
die Arbeiter reduziert und hat die E in fü h run g  der 
P r ä m ie  n u r  Schaden bereitet. Alle diese Delegierten 
sprachen sich infolge ihrer E rfah ru ng en  gegen die Ein- 
füh rung  des Präm iensystem s aus.

S o d a n n  wurde eine anderthalbstundige M it ta g ? ,  
pause gehalten, während welcher die Nordbahndelegierten 
eine Besprechung abhielten.

Nach Wiedereröffnung der Konferenz wurde auf 
die Richtlinien Bedacht genommen, die Genoste Somitsch 
in seinem R efera t  entwickelte und griffen insbesondere 
ein die Genossen B l a z e j  (Mährisch-Ostrau) B r o -  
d e c k t )  R o s e n  s e i d  (Wien-Nordwestbahn), T e s a r  
(Polieka), P a l i s e k  (B rü n n )  und andere w orau  Ge- 
nosse S  o m i t s ch nach dem Schlußwort folgende Reso- 
lu tion  bean trag te :

<r>ic an, 20. A pril 1013 int Arbciterheim in  Wien X, 
Larenburacrstraße 8,'10. versammelten Delegierten der 
Reich-konserenz des M agazinpersonals der k. k. Österreich: - 
srfictt StaatSbahncn erklären, daß die E inführung der Pra> 
miensysterns dar M agazinpersonal in  keiner Weise b c-

*nCbt6$rstcn8 wird besonders hervorgehoben. dah m it der 
int E rlaß  des k. k. Eiscnbahnuüntsterium S, Z. 41.122. 
ex 1012, dargelegtcn A rt der Anwendung der Prämiensystem-- 
die Interessen der Beteiligten einseitig und n u r zugunsten 
der k. f . S taatsbabnverw altung  beachtet sind, weil die S taa t»  - 
bahnverw altung sich nicht m it dem ans dem Pramtettsystem 
an  und fü r sich ergebenden Erfolg begnügt, sondern nocl- 
von dem durch größeren F leiß  und gesteigerter Muhe seiten- 
des Personals allein erreichten Verdtcnstcssekt 40 Prozent 
nim m t.

Zweitens f e h l t  jeder Entgegenkommen g e g e n ü b e r  dem 
Personal, n a c h d e m  d i e s e «  System z u r  E i n f ü h r u n g  gelangen 
s o l l ,  ohne d a s ;  m i t  d e m  b e t e i l i g t e n  Personal, r e s p e k t i v e  dessen 
V ertretern e i n  U e b e r e i n k o m m e n  g e t r o f f e n  w ird u n d  d e u *
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Personal keinerlei Einsicht und MitbestimmungSrccht in Be­
zug auf die Handhabung des PrLinienshstems und den 
G rundlagen der Berechnung, sowie die Verrechnung selbst 
gegeben und keine in  jedem Falle auszubezahlende M inim al­
präm ie festgesetzt ist.

D ie Delegierten sind der Ueberzeugung, daß ein der­
a rtig  einseitiges, ohne auf gegenseitiger V ereinbarung be­
ruhendes Präm ienshstem den beabsichtigten Erfolg von vorn­
herein auSschlieht.

Ohne darau f einzugehen, ob ein Präm ienshstem in 
den G üterm agazinen zweckmäßig ist oder nicht, aber nach 
reiflicher E rw ägung der W irrungen eines solchen auf die 
Interessen der Beteiligten sowie auf die klaglose Abwicklung 
der G üterbew ältigung, stellt die Reichskonferenz fest, dah 
dieses System den möglichsten T eil des beabsichtigten E r­
folges n u r erreichen kann, w enn:

1. das System, dessen Anwendung und Handhabung, 
die Grundsätze fü r die Berechnung, dann die auf eventuelle 
Aenderungen oder Ergänzungen bezughabenden Be­
stimmungen in  Form  einer auf gegenseitiger V ereinbarung 
seitens des k. k. EisenbahnmnisteriumS m it den Personal­
kommissions- und Zentralarbeiterausschußm itgliedern be­
ruhenden V ertrages, Regulativ oder dergleichen festgesetzt 
w ird;

2. in  dem V ertrag fü r jedes M agazin, die unter 
Beiziehung und im  Einvernehmen m it den V ertrauens­
m ännern zu erm ittelnden G rundziffcrn der der P rä m ie n «  
Berechnung zugrunde zu legenden Einheiten sowie der Um­
fang, die A rt re. aller von der Präm iengruppe zu voll­
führenden, beziehungsweise bei der E rm ittlung  der E in ­
heiten in  Betracht gekommenen Arbeiten genau eingetragen 
werden und der V ertrag von beiden Teilen unterzeichnet 
w ird;

3. in dem V ertrag eine in  jedem Falle auszu­
bezahlende und nicht weiter in  Rechnung zu ziehende M i­
nim alpräm ie festgesetzt wird.

4. Dem Personal nicht 60 Prozent, sondern der ganze 
erzielte Verdiensteffekt ausznbezahlen ist.

5. Dem Personal außerdem noch einen A nteil an 
der S teigerung des Gewinnes gewährt wird, der sich nach 
der E inführung des Präm iensystem s in jedem M agazin fü r 
die k. I. S taatsbahnvcrw altung  ergibt:

6. die E inführung des Präm iensystem s nicht zum 
Anlaß genommen wird, den Personalstand durch Entlastungen 
oder Ucberstellungen zu reduzieren.

Die Konferenz fordert die Personalkommissions- und 
Zentralarbeiterausschußm itglieder auf, sobald a ls  möglich 
diesen Beschluß dem k. k. Eiscnbahnm inisterium schriftlich 
zu überreichen und entsprechend zu vertreten und fernerhin 
im Einvernehmen m it dem Allgemeinen Rechtsschutz- und 
Gewerkschaftsvercin im S inne  dieses Beschlusses vorzugehen.

Diese Resolution wurde einstimmig angenommen. 
Genosse Adolf M ülle r  erörterte  sodann an  der Hand von 
interessanten D a ten  die bereits durchgeführten und der­
zeit schwebenden Verschlechterungen beim definitiven P er-  
sonal. Eingehend auf die W ehrkraft der Eisenbahner be- 
sprach er sodann das Vertrauensmännersystem.

Erst um  ^ 7  U hr abends wurde vom Vorsitzenden 
Genossen Schwab die Konferenz geschlossen, die das „Lied 
der A rbeit"  anstimmte.

Konferenz der Lndescheinschreiber der S üd b ah n .
Am D onnerstag den 17. April 1913 fand in  M arburg  

eine Konferenz von Delegierten der Ladescheinschrciber der 
südbahn  statt, um  über die bevorstehende Stabilisierung zu 
Beraten und , entsprechend S tellung zu nehmen.

D ie Arbeiterausschußmitglieder von Wien, Genosse 
K o v a r u n d  Genossen F  e i g l. berichteten über den S tan d  der 
Angelegenheit sowie über die Tätigkeit des A rbeiteraus- 
schustcs in derselben. I n  V ertretung der Zentrale referierte 
Genosse S  e m i t s ch über die ganze Aktion und deren Nicht- 
firnen. Nach längerer und eingehender Debatte, an  der sich 
fast alle Delegierten beteiligten, wurde einstimmig, eine die 
einheitliche M einung der Delegierten in  präziser Form  en t­
haltende Resolution beschlossen und die genannten Arbeiter­
ausschußmitglieder beauftragt, dieselbe ehestens der Direktion 
zu überreichen.

Z u bemerken ist, daß ein D elegierter des Verkehrs­
bundes aus G raz erschien und sich sowohl m it den A us­
führungen a ls m it der Resolution einverstanden erklärte. 
Die Konferenz nahm dies zur Kenntnis, lehnte aber jedes 
Zusammengehen m it diesem Verein ab. D er Delegierte von 
M arburg sprach der Gewerkschaft im Namen seiner Kollegen 
den Dank au s fü r die Bemühung um die Ladeschcinschreiber.

Die Resolution ist bereits am M ontag den 21. April 
1913 bei der Direktion von den genannten ArbeiterauSschuß- 
mitgliedern überreicht worden.

W appoltenreith. ( E i s e n b a h n e r v e r s a m m l u n g . )  
Am 13. April hielten unsere Genosten eine Versam mlung ab, 
die folgende Tagesordnung hatte : 1. Perfonalreduzierung.
2. Entgegnung auf die christlichsozialen Verleumdungen.
3. Eventuelles. Zum  ersten Punkt sprach Genosse Adolf 
M ü l l e r  au s Wien. E r  schilderte die M aßnahm en der 
Staatseisenbahnverw altung zu r"  E rsparung möglichst vieler 
Beamten, Bediensteten und Arbeiter sowie deren Folgen, die 
schließlich zu einer Katastrophe fü r das Unternehmen, aber 
auch fü r den Arbeiterstand werden können. An der Hand 
einiger Beispiele führte er den Anwesenden den Ernst der 
jetzigen Lage vor Augen, in  der die einstigen so schwer er­
reichten Verbesserungen systematisch annulliert werden. I n  
solcher Zeit tr it t  an alle Eisenbahner die Aufgabe heran, zur 
Abwehr und zu r  K räftigung und zum Zusammenschluß das 
Menschenmöglichste zu leisten. Genosse Adolf M üller erntete 
für seine vorzüglichen, instruktiven A usführungen reichen Bei- 
fall. D en Zuhörern wurde auch Gelegenheit geboten, die ver- 
schiedensten Arbeiten unserer O rganisation kennen zu lernen. 
Beim zweiten Punkt verlas Genosse B a u e r  den B rief des 
P fa rre rs , der eingeladen worden w ar, der aber m itsam t dem 
O berlehrer nicht erschien. Genosse B a u e r  verwies darauf, 
daß w ir in  der christlichsozialen Versam m lung durch vorzeitige 
Schließung um das W ort gebracht wurden. E r schilderte 
hierauf die schamlosen Verdächtigungen und Unwahrheiten, 
die über den V erlauf der christlichsozialen Versam mlung vom 
16. M ärz berichtet wurden, und stellte diese richtig. Genoste 
G a a g hält diese Beschimpfungen christlichsozialer B lä tte r 
für seine Person a ls Ehre und sagte: „Wehe uns, wenn diese 
Schmierfinken uns einm al loben werden." Genosse B a a r 
brachte beim dritten Punkt lokale Angelegenheiten zu r Sprache, 
ebenso Genosse N o N a ö e k .  Genosse S c h n e i d e r  berichtete 
über einige Vorfälle in  der einstig mächtigen christlichsozialen 
P arte i. Genosse B a u e r  schloß hierauf m it einigen Dankes­
worten die Versammlung.

Wien. ( S t a t i o n ö d i e n e r v e r s a m m l u n g e n . )  Am 
21. und 22. A pril fanden in  Ribisch' Gasthaus, Reindlgasse 11, 
sta tionsdienerversam m lungen statt, in denen von seiten der 
Versam melten zu der heute bestehenden D iensteinteilung in 
schärfster Weise S te llung  genommen wurde. Aus den 
A usführungen der einzelnen Redner w ar zu entnehmen, 
daß auf die D auer die heute bestehende D iensteinteilung nicht 
aufrechterhalten werden kann, wenn nicht diefe Kategorie von 
Bediensteten physisch zugrunde gehen soll.

Zum zweiten Punkte brachte Genosse Somm erfeld den 
Bericht über die Sitzungen der am  17., 18. und 19. M ärz im 
k. k. Cisenbahnministerium stattgefundenen Zentralpersonal­
kommissionssitzung. D er Bericht wurde von feiten der An­
wesenden zur K enntnis genommen und Genossen Som m er­
feld wurde einstimmig das V ertrauen votiert.

Hainfeld. (V e r  s a m m l u n g s  b e r  i  ch t.) Am S o n n ­
tags den 20. April fand in  Hainfeld eine freie Eisenbahner­
versammlung statt, die sehr gut besucht w ar, in  welcher Reichs- 
ratSabgeordnetcr Genosse T o m s c h i k  zum Thema: „ D i e  
E i s e n b a h n e r f o r d e r u n g e n  i m  P a r l a m e n t  u n d  
d i e  g e w e r k s c h a f t l i c h e  O r g a n i s a t i o n  d e r  E i s e n ­
b a h n e r "  sprach. D ie vielen Zustim m ungsrufe bewiesen, 
daß die Versam mlung m it den A usführungen des Referenten 
eines S in n es  w ar und erntete Genosse T o m s c h i k  fü r seine 
trefflichen A usführungen reichen Beifall. H ierauf ersuchte 
der Vorsitzende die anwesenden Gegner, sich zum W orte zu 
melden, um auf die A usführungen des R eferenten zu 
reagieren. Aber die H erren, die sonst immer an der O rgan i­
sation wie an den sozialdemokratischen Abgeordneten zu 
nörgeln wissen, blieben fein ruhig sitzen, denn wahrscheinlich 
ahnten diese Herren, daß sie sich höchstens unsterblich blamieren 
würden.

H ierauf wurde die bekannte Resolution einstimmig an ­
genommen. Nach zweieinhalbstündiger D auer wurde die im ­
posante Versammlung m it einem Appell an die Versammelten 
geschlossen, d e r  O r g a n i s a t i o n  b e i z u t r e t e n  u n d  
m i t z u a r b e i t e n  a m  W e r k e ,  z u r  V e r b e s s e r u n g  
d e r  w i r t s c h a f t l i c h e n  L a g e  d e r  E i s e n b a h n e r .

Böhmisch-Karbih. E i n e  ö f f e n t l i c h e  E i s e n ­
b a h n e r v e r s a m m l u n g  wurde hier am 9. M ärz 1913 
bei einer zahlreichen Beteiligung der umwohnenden Eisen­
bahner und Arbeiter abgehalten. Genosse B  u ch a r  aus P rag  
referierte. Zum  Schlüsse wurde eine auf die Tagesordnung 
bezughabcnde Resolution einstimmig angenommen.

Innsbruck, S taa tsbahn . Am 15. April fand im Gasthof 
S a ile r  einen Staatsbahnerversam m lung statt, in  der die 
Zentralausschutzmitgliedcr Genossen Z o b l e r  und M ü h l ­
b e r g e r  ihre Berichte von den letzten Zentralausschuß­
sitzungen erstatteten. D ie beiden Referenten haben klar und 
offen gesprochen, so daß jeder Anwesende sich sagen mußte, 
daß das Eisenbahnm inistlrium  über die Forderungen des 
Personals gründlich inform iert sein muß. Aber eine noch 
viel wichtigere Tatsache ging au s den R eferaten hervor: 
nämlich die. daß un ter den heutigen Zuständen das Eisen­
bahnministerium gar nicht an eine Durchführung der aller­
dringendsten Forderungen der Bediensteten denkt, daß die 
Negierung einen S tandpunkt einnimmt, der sogar auf eine 
Unterschätzung der im Personal innewohnenden K raft und 
Kampfesfreude schließen läßt. Aus allen diesen Tatsachen geht 
das eine untrüglich und klar hervor: F ü r  die Eisenbahner 
gibt es kein anderes M ittel, ihre Forderungen durchzu­
bringen, a ls  sich systematisch auf einen Kampf vorzubereiten, 
indem es sich zusammenschließt zu einer einzigen geschlossenen 
Macht, die den Kampf aufnehmen kann auch gegen den 
stärksten Feind. D ie Lohnfrage ist heute n u r mehr eine 
Machtfrage. Eine Arbeiterkategorie aber, die uneinig unter 
sich, besitzt zu wenig Macht, um einen Gegner, der m it allen 
Machtmitteln des S ta a te s  versehen ist, nicderringen zu 
können. Arbeiten aber die Eisenbahner zielbewußt und mit 
eiserner Energie an der Verbesserung ih rer W affen und tr it t  
jeder in  die Reihen der Kämpfer ein, dann kann auch keine 
jeder ein in  die Reihen der Kämpfer, dann kann auch keine 
S taa tsgew alt uns besiegen, denn schließlich sind es doch die 
Eisenbahner, die die Eisenbahn erst zu dem machen, w as sie ist, 
und darin liegt ihre Kraft. W e g  m i t  a l l e n  B e d e n k e n ,  
h i n e i n  i n  d i e  O r g a n i s a t i o n !

Aus den Organisationen.
B raunau  am I n n .  I n  der am 19. April stattgefundencn 

Generalversam m lung wurden folgende Genossen zu Funk­
tionären gewählt: Josef K i e n i n g c r ,  O bm ann; Josef
W i m m e r ,  S tellvertre ter; K arl M ü l l e r ,  Schriftführer; 
Rudolf G e i g e r ,  S tellvertreter; Fritz K l i n g  e r ,  Kassier; 
Leopold F i s c h e r ,  S tellvertre ter; P a u l F  r ü  h ä u f ,  B i­
bliothekar; M atth ias P e s e n d o r f e r ,  S te llvertre ter; K arl 
S e i m e l  und Michael S c h a h ,  Kontrollore; Georg 
W a g n e r  Josef B a u e r ,  Jakob B r  ü ck l, Johann  H u b e r  
und F ranz  W e i k c i k a s, Ausschußmitglieder. Nach durch­
geführter W ahl der O rtsgruppenleitung berichtete Genoste 
W e i s e r  in ausführlicher Weise über die Verhandlungen 
der am 17. M ärz l. I .  in  Wien stattgefundencn Z en tra laus­
schuhsitzung.

E s fand ferner in  B raunau  am I n n  am 20. April eine 
O b e r b a u a r b e i t e r v e r s a m m l u n g  statt, in welcher 
Genosse W e i s e r  den anwesenden Arbeitern den W ert und 
Nutzen der O rganisation in  trefflichen W orten auseinander« 
fetzte.

S tad lau . Am 16. April tagte in  Jan k s Gasthaus eine 
massenhaft besuchte Eisenbahnerversammlung, Töei welcher Ge­
noste D  li 5 e i  über die Sozialversicherung un ter lebhaftem 
Beifall referierte. Diese Versammlung zeigt, -daß die Eisen­
bahner ü b e r . die beabsichtigte Entrechtung nachzudenkcn be­
ginnen.

M arienbad. D ie geehrten M itglieder werden ersucht, 
ihre Mitgliedsbücher sowie die Jn terim skarten  behufs Kon­
trolle beim Kassier Genossen S c h u s t e r  abzugeben.

Ried. D ie Zahlstelle Ried gibt hiemit ihren Mitgliedern 
bekannt, daß sich das Percinslokal ab 1. M ai 1913 in  Hummers 
Gasthaus, Ried, Marktplatz, befindet. Besprechungen finden 
jeden ersten S onn tag  im M onat ab 9 Uhr vorm ittags statt.

Prohnitz. D ie Genossen Eisenbahner von Proßnitz und 
Umgebung werden ersucht, sich nach Zulässigkeit des Dienstes 
an der heurigen M a i f e i e r  recht zahlreich zu beteiligen. 
D er Umzug beginnt um 9 Uhr vorm ittags vom A rbeiterver­
einshaus.

Sämtliche Genossen werden ersucht, die Kandidaturen 
der Genossen G e r 8 l ,  M e c h u r a ,  S c h l o ß n i c k c l  und 
K o r  a n d a  für  den M ä h r i s c h e n  L a n d t a g  nach K räften 
zu unterstützen und fü r deren W a h l zu agitieren.

I n  der nächsten Z eit wird eine ö f f e n t l i c h e  V e r ­
s a m m l u n g  fü r Eisenbahner ohne Unterschied der P a r te i­
zugehörigkeit einberusen, fü r deren Besuch schon jetzt fleißig 
ag itiert werden soll. T ag und O rt der A bhaltung werden recht­
zeitig bekanntgegeben werden.

Diejenigen Genossen, die ihre Mitgliedsbücher behufs 
A b st e m p e l u  n  g an den Kassier noch nicht abgegeben haben, 
werden nochmals ersucht, dieselben sogleich abführen zu wollen.

F urth  i. W. D ie ordentliche G eneralversam m lung wurde 
am  10. M ärz d. I .  bei einem großen Besuch abgehalten. D as 
S ekretaria t w ar durch Genossen B u ch a r  aus P ra g  ver­
treten. D ie Tätigkeit der Zahlstelle w ar eine überaus rege. 
E s wurden 13 neue M itglieder gewonnen. D ie Berichte der 
Funktionäre w aren befriedigend. I n  den Ausschuß wurden 
gewählt: zum Zahlstellenleiter Genosse Josef K r u m p -  
h a n z l ,  (Sehoste H e i d e n  zum S te llvertre ter; a ls  S u b ­
kassiere der Strecke T au s—Tachau Genosse L o s l e b e n ;  fü r 
die Strecke F u rth  i. W.—Böhmisch-Kubitzen Genosse G a  schnitz, 
Genosse B u c h a r  referierte über die Notwendigkeit der O r­
ganisation.

T rient. Am 29. M ärz fand hier eine sehr zahlreich be­
suchte § 2-Versammlung statt, in  welcher Genosse D u 8 c k  
au s W ien über die Sozialversicherung referierte

M ori. I m  Bahnhofshotel fand eine § 2-Versammlung 
der Bediensteten der M ori-R ivabahn statt, welche überaus 
zahlreich besucht w ar und in welcher Genosse D  u 8 e k au s 
W ien über die S tatu tenänderung  des Pensionsfonds der Lokal- 
und Kleinbahnen referierte. Genosse D r. P  i s u l aus Rovereto 
übersetzte das R eferat und Genosse Huber aus Riva richtete 
an  die Anwesenden den Appell, treu zur O rganisation zu 
halten.

M eran. Eine gut besuchte Vereinsversam mlung tagte 
am 2. A pril im „Englischen Hof". Genosse D  u 8 e k aus Wien 
referierte über die Sozialversicherung, welches R eferat m it 
großer Aufmerksamkeit angehört wurde.

Bozen I .  Am 7. April d. I .  tagte im Gewerkschaftshaus 
die diesjährige G eneralversamm lung. D ie Versam mlung war 
massenhaft besucht. Genosse D  u 8 e l  aus W ien referierte über 
die Sozialversicherung und die beabsichtigte Verschlechterung 
der Unfallversicherung der Eisenbahner. D as  R eferat wurde 
sehr aufmerksam angehört und die A usführungen des R e­
ferenten über die H altung der deutschnationalen Abgeordneten, 
besonders des verstaatlichten K r o y ,  erregten lebhaften Un­
willen der Versammelten.

Innsbruck I .  I m  großen S aa le  des ArbeitcrHeims hielt 
die O rtsgruppe am 10. April ihre diesjährige G eneralversam m ­
lung ab. D ie Versam mlung w ar sehr gut besucht. Nach dem 
geschäftlichen Teil kam Genosse E r  t l zum W ort, welcher in  
einem ausgezeichneten Referat das Thema „Moderne Gewerk­
schaftsbewegung" behandelte; nach ihm gelangte Genosse 
D  u 8 e k aus Wien zum W orte, welcher in kurzen W orten die 
Eisenbahner mahnte, an der O rganisation festzuhaltcn. Abge­
ordneter Genosse A b r a m begrüßte zum Schluß der Versam m­
lung m it herzlichen W orten die Eisenbahner in  ihrem neuen 
Heim, w orauf Genosse Scheibein die Gcneralversamnilung 
geschlossen hatte.

Drösing. D ie Generalversam m lung wurde am 13. A pril 
abgchalten. I n  die Zahlstellenleitung wurden folgende G e­
nossen gewählt: K arl U h l ,  O bm ann, Ludwig K o n e t s c h n y ,  
S tellvertreter; Josef O b e n d o r f e r ,  Kassier, F ranz  D u ch - 
k o w i t s ch, S tellvertreter: Rudolf L ö f f l e r ,  Schriftführer, 
Rudolf Do s c h e k ,  S tellvertre ter; Johann  F e l l i n g e r ,  
Bibliothekar, Thomas W i t t e k ,  S tellvertre ter; Vinzenz 
B r a n d n e r ,  Adam F r i t s c h ,  Revisoren. Als Ersatz: F ranz  
B i s k u p, Michael R  o h a t  s ch e k und Ludwig U l f f. Z u ­
schriften sind au K arl Uh l ,  S tationsm eister, Drösing, zu 
richten. Vereinsabende sind jeden ersten und  vierten S onn tag  
im  M onat von 2 bis 4 Uhr nachmittags, zu welcher Zeit 
gleichzeitig die Ausschußsitzungen stattfinden werden. D ie B ei­
träge können an Genossen Josef O b e n d o r f e r ,  F ranz 
D u c h k o w i t s c h  oder an K arl U h l  abgeführt werden.

M annsdorf. S onntag  den 20. A pril fand die G eneral­
versammlung der hiesigen O rtsgruppe statt und es wurden 
folgende Genossen in  die O rtsgruppenleitung gewählt: Josef 
K r  i st, Obmann, K arl S c h m a c h t e ! ,  S tellvertreter; Anton 
K u p k a ,  Kassier, Wendelin R e ö a s ,  S tellvertreter: W ilhelm 
S ä n g e r ,  Schriftführer, Alois W a g n e r  S te llvertre ter; J o ­
hann W i n t e r ,  Bibliothekar. Ig n a z  S ch  v o l l e r ,  S te ll­
vertreter; Robert P f l ü g e r  und Em il N o w o t n y .  Revi­
soren; Johann  G a b r i e l ,  Josef L i n d e n t h a l ,  Johann  
P o p p e  und Adolf P  ö s e l, Ausschußmitglicdcr. Als Sub- 
kassiere fü r die Strecke G r u  l ich — S ch  i l  d b e r g Genosse 
S c h i l d e r ;  fü r die Strecke H a n  n s  d a r f —  R a  m s  a u  
Genosse N o t i e r .  Nach der Wahl erhielt Genosse E n g e l  aus 
B rünn , welcher a ls  Referent erschienen w ar, das W ort. G e­
nosse E n g e  l besprach die Gefahren, welche den Eisenbahnern 
in  ihren Rechten drohen und forderte die Eisenbahner aus, 
treu  zur O rganisation zu halten und dieselbe zu stärken. D as 
R eferat des Genossen Engel wurde von den Anwesenden mit 
viel Aufmerksamkeit und m it Beifall ausgenommen.

Wien. ( A s p a n g b a h n . )  Am 17. April hielt die O rts ­
gruppe Landstraße ihre Generalversammlung ab, in  der nach 
Berichterstattung der Ortsgruppenfunktionäre folgende Genossen 
m it der Leitung der Ortsgruppe betraut wurden: Rudolf
M ü l l e r ,  O bm ann; Josef M  i t t e r  m ü l l e r, Schriftführer; 
Georg C i s l a g h y .  Kassier. Als Subkassiere wurden gewählt 
die Genossen J o h a n i t z ,  H o l z a p f e l  und G ä r t n e r .  Dem 
Kaffenbericht ist zu entnehmen, daß die O rtsgruppe im  ver­
flossenen J a h r  an ihre Mitglieder 296 Kr. an Unterstützungen 
und 284 Kr. fü r Delegationen, Personalkommistions- und Ar­
beiterausschußsitzungen und Konferenzen zwecks ^Verbesserung 
der Lohn- und Dienstverhältnisse ausgezahlt hat. Zuschriften in 
Geldangelegenheiten sind an Genossen Georg C i s l a g h y ,  
III/4 , Rcnnweg 71, und Zuschriften in allen anderen Vereins- 
angclegenheiten an Genossen F lorian  B u r s a ,  V/1, Zentagaße 
Nr. 5, zu richten.

S t. Veit an der Oilau. S onntag  den 13. April d. I .  fand 
im Hotel „S tern" die ganzjährige Generalversam m lung der 
hiesigen O rtsgruppe des Allgemeine Rechtsschutz- und Gewerk­
schaftsvereines der Eisenbahnbedien, ten statt. D er S itu a tio n ^  
bericht zeigte ein erfreuliches Wachsen der M itgliederzahl. , 
Trotz der vielen Versetzungen ist dieselbe gegen 1011 um 
65 M itglieder gestiegen. Auf A ntrag der Kontrolle wurde dem 
Kassier sowie dem scheidenden Ausschuß das Absolutorium 
erteilt. D ie Neuwahl ergab folgendes R esultat: H u b m a n n ,  
O bm ann, K o b a  n n .  S te llvertre ter; H a t t e n b e  r g e x-. 
Kassier, P i e s s e n e g g c r ,  S te llvertre ter; P  r  i g l, S c h rif t-1 
führer, H ü p f  1, S te llvertre ter; Bibliothekare: S t i c k e l ­
b e r g e r  und H i l l e b r a n d  F ranz  I ;  Kontrolle: M a c h t e  
und P o l a n z ;  Ausschüsse: G r o h n  e g g e r  Johann ,
W ü r z e r ,  K r e m s e r ,  U t e r a i n c r ,  K ö n i g s b e r g e r  
und F r a n z l  A ndreas; Ersatz: S  ch w e l l b c r  g e r,
L i e b e t e g e r ,  P r i b a s  I I ,  H i l l i b a l d  Michael und 
W i n k l e r .  D er Refrent Genosse P ö z l  aus Villach erntete 
fü r seinen aufklärenden und leicht verständlichen V ortrag reich , 
liehen Beifall. A l l e  Z u s c h r i f t e n  s i n d  z u  r i c h t e n  
a n  G e n o s s e n  G e o r g  M a c h n e ,  K a s e r n  g a s f e  9 8, 
S t .  V e i t a n d e r G l a n .

Eggenburg. S onn tag  den 13. A pril 1913 wurde die or­
dentliche Generalversam m lung unserer O rtsgruppe abgehalten. 
Bei der Neuwahl wurden folgende Genosten in  den Ausschuß 
gewählt: F ranz  D a n  g l ,  O bm ann, Leopold K o l l e r ,  S te ll­
vertreter; Jo h an n  M a c h t ,  Kassier; Ig n a z  S t r a s s i n  g c r  
und Johann  Z i e g l e r ,  Subkassicre; Joscf D o f f e k  und 
Friedrich R e i d l ,  Schriftführer; Leopold D a n  g l  und F ranz 
F a l k ,  Kontrollore; Johann  H a l l e t  und F ranz  L a n g ­
w e b e r ,  Ausschußmitglieder; B e d n a r ,  Bibliothekar. Z u ­
schriften sind zu richten an F ranz  D  a n g l in  G rafcnbcrg 54, 
Geldangelegenheiten an Johann  M a c h t ,  Klostergasse 8, in  
Cggenburg, zu adressieren. D ie Genossen werden ersucht, die 
M onatsbeiträge bis 10. jedes M onats zu begleichen, da die 
Einrichtung genau eingchalten wird, daß jene M itglieder, 
welche sechs Wochen im Rückstand sind, das Fachblatt nicht 
mehr zugesendet bekommen. Nach dreimonatigem Rückstand 
werden die M itglieder aller statutarischen Rechte verlustig.

G raz, Siidbnhn. ( J a h r e s h a u p t v e r s a m m l u n  g.) 
D ie O rtsgruppe G raz I  hielt am 2. April d. I .  ihre H aupt­
versam m lung in  den Ju liensälen  ab, die sehr zahlreich besucht 
w ar. E in  ganz besonderes Interesse haben diesm al die M it­
glieder au s den Provinzstationcn durch ihre sehr zahlreiche 
Teilnahm e an den Tag gelegt. Aus dem umfangreichen Bericht 
des Vorsitzenden ging hervor, daß die O rtsgruppe im Berichts­
jahre 1912 gegenüber dem P o rjah rc  1911 um 108 M itglieder 
zurückging, w as wohl dem Umstand zuzuschreiben ist, daß im. 
Ja h re  1912 außerordentlich viel Versetzungen infolge E inberu-j
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suttg auf definitive Dienstposten stattfanden, und daß auch die 
Sterblichkeit u n te r unseren M itgliedern eine noch kaum fo 
sehr hohe Z iffer erreicht hat wie diesmal. D er Vorsitzende 
m eint auch in seinem Bericht, daß gar fein G rund vorliege, 
zu verheimlichen, daß auch die in  manchen Kategorien auf­
getauchten Q uertreibereien ihren Teil dazu beigetragen haben,

! um  die O rtsgruppe zu schwächen. Leider gibt es noch immer 
wacklige Genossen, die sich von jedem Lüftchen umblasen lassen. 
Im m erh in  hat die O rtsgruppe G raz 1 m it Ende 1912 einen 
nach dem S ta tu t anspruchsberechtigten M itgliederstand von 
1518 M itgliedern zu verzeichnen, der gewiß zur berechtigten 
Annahme Anlatz gibt, daß die bekannten Q uertreiber und 
Nazi noch viel Arbeit haben,, um die O rtsgruppe G raz 1 um« 
zubringen. D as  höchste K ontingent an M itgliedern stellen 
erfreulicherweise die O berbauarbeiter. Aus dem Bericht des 
Kassiers g ing-hervor, daß die O rtsgruppe im  Berichtsjahre 
an M itgliedsbeiträgen inklusive der B eitrittsgebühren 
Kr. 21 ,ö22'20  eingehoben und hievon den B etrag  von 
Kr. 17.759'98 an die Zentrale abgesührt hat. D ie Ausgaben 
der O rtsgruppe beliefen sich auf Kr. 3574-9:2, wovon Kr. 149058 
lediglich auf Unterstützungen der M itglieder entfallen, so datz 
mit Ende 1912 ein Kassarest von Kr. 187-30 vorhanden war.

Die W ahlen in die Leitung haben keine wesentlichen 
Acnderungen ergeben, n u r wurde statt des verstorbenen Kassiers 
Genossen F e r e n z  der bisher m it der provisorischen Kassier» 
stelle betraute Lokomotivführer Genosse K arl B o  neu als 
solcher gewählt. Die Berichte. der einzelnen Funktionäre 
wurden allseits m it Befriedigung znr K enntnis genommen 
und dem scheidenden Ausschutz über A ntrag der Kontrolle ein­
stimmig das Absolutorium erteilt. D ie diesjährige Ja h re s ­
hauptversam m lung nahm durchwegs einen würdigen Verlauf,

Innsbruck IV . ( S t a a t s b a h n . )  Bei der nächsten 
V creinsverfam m lung im M ai wird m it der Abhaltung von 
wissenschaftlichen und populären V orträgen begonnen. Den 
ersten V ortrag hält Genosse Hotowy über „Zweck und Ziel der 
Gewerkschaften". W ir ersuchen heute schon, fü r einen zahl­
reichen Besuch zu sorgen und Nichtorganisierte mitzubringeii. 
Den Genossen V ertrauensm ännern  wird es zur besonderen 
Pflicht gemacht, das Interesse fü r den Besuch dieser Vorträge 
in ihren Kollegen zu wecken. D ie V orträge werden, wenn 
möglich, im Som m er nicht unterbrochen, und werden zu 
deren A bhaltung tüchtige K räfte gewonnen werden. W eiters 
diene den Genossen zur K enntnis, daß die Bibliothek sich im 
Arbeiterheim (Misikzimmer) befindet, und datz die Bücher» 
ansgabc jeden Mittwoch von halb 7 bis halb 8 Uhr stattfindet. 
Bei der Entleihung von Bücher ist das Mitgliedsbuch oder die 
Jn terirnskarte  mitzubringen. D ie Bibliothek enthält gediegene 
Bücher und es- findet jeder Leser Lesestoff nach seinem Ge­
schmack. W ir ersuch en die Genossen, die Bibliothek fleißig zn 
benützen.

Stnubiiifl. Bei der am 6. April 1913 im V ereinsloial 
cibgchaltenen Generalversam m lung, welche einen guten Besuch 
aufw ies, erstattete a ls  Referent Genosse E n g e l  ein au s­
führliches R eferat über beit „Zweck und die Bedeutung der 
O rganisation". Diesem R eferat wurde seitens der Erschienenen 
die größte Aufmerksamkeit gewidmet. Hernach folgte der Be­
richt des Zahlstellenleiters und die Neuwahlen. Gewählt 
wurden: Joses S c h n e i d e r ,  Zahlstellenleiter, Alois He d -  
n i  a, S te llvertre ter; Alois F r i t s c h  und F ranz  P  a n z ,  
Ausschutzmitglicder; S tephan R u d o l f  und Luwig V o l n y, 
Kontrollore; Rudolf W a n r o s c h  und S tephan F r a n k ,  E r­
satzmänner. F ranz  P e n z  wurde zugleich a ls  Bibliothekar 
bestimmt. Alle Zuschriften sind an Josef S c h n e i d e r ,  
M agazinsaufseher, S tauding , k. k. Nordbahn, Bahnhof, zu 
richten.

O berlcutensdorf. iS  t e. r V c f a f s c.) Am 11. April ist 
in Teplitz-W. M itglied Alfred ft i b a l gestorben. Anzeigen 
m ittels Korrespondenzkarten an die beteiligten O rtsgruppe» 
unterbleiben in Hinkunft.

S im m ering. D a alle mündlicheit Aufforderungen, die 
rückständigen M onatsbeiträge nachzuzahlen, bei einigen M it­
gliedern erfolglos blieben, sicht sich die O rtsgruppenleitung 
veranlaßt, jene M itglieder auf diesem Wege aufzufordcrn, 
ihre Pflicht zu tun, w idrigenfalls sie gezwungen wäre, die 
bisher genommene Rücksicht sallen zu lassen und die Namen 
aller m it ihren B eiträgen im Rückstand sich befindlichen M it­
gliedern zu veröffentlichen.

Genossen! E s ist die Pflicht eines jeden klassenbewußten 
Arbeiters, nicht n u r der O rganisation anzugehören, sondern 
diese auch auf das kräftigste zu unterstützen, wozu auch die 
pünktliche E inzahlung der Beiträge gehört. D ie O rganisation 
ist euch nichts schuldig geblieben, sie ta t immer, w as sie fü r 
euch tun  konnte. Wollt ihr, daß sie auch in Zukunft eure 
Interessen erfolgreich vertreten soll, daß sie das, w as ihr von 
ih r verlangt und w as ihre Ausgabe ist, erfüllen kann, dann 
tu t ihr auch eure Pflicht, nnd bleibt ihr nichts, schuldig. Denn 
es ist ungerecht, von jemand die Erfü llung seiner Pflicht 
zu verlangen, wenn man selbst diese nicht erfüllt, und wenn 
m an zu dieser fortwährend gemahnt werden muß.

M arburg I. W ir bringen den Genossen zur Kenntnis, 
daß boit nun ab bis auf W iderruf die Einzahlungen alle S a m s­
tag nachmittags von 5 bis 8 Uhr im Vereinslokal, Bergstraße 4, 
stattfinden. Außerdem wurdest, einem Wunsch der M itglieder 
nachkommend, folgende Genossen a ls Subkassierö in  Vorschlag 
gebracht, itnb sind dieselben berechtigt, Beiträge in Empfang 
zu nehmen:

F ü r O berbauarbeiter: Genosse Johann Z u m  e r ,  Sektion 
M arburg-Südlinie.

F ü r  W erkstätte: die Genossen Franz B  e r g h a n s, Franz 
S t e i n  e cf c r, P eter B r a u h a  r  d t, HanL P  e t c.l i n sche k.

Die Mitglieder können auch diesen V ertrauensm ännern  
die Wohnungs- und Adressenänderungen bekanntgebeit, damit 
die Zustellung des Fastblattes pünktlich erfolgen kann.

Soziale Hygiene.
Tuberkulose im Gefolge non Unfalluerlctzungcn. E s ist

schon beobachtet worden, daß Arbeiter, die einen B etriebs­
unfall erlitten haben, von der Tuberkulose heimgefucht werden. 
Nach einem Gutachten des Professors D r. J o a c h i m s  t h a l ,  
B erlin , das in den „Amtlichen Nachrichten" des Reichsver- 
sichcrungsainteS erschienen ist, haben klinische Erfahrungen 
und statistische Feststellungen ergeben, daß Verletzungen, 
welche die Knochen und Gelenke treffen, die Entwicklung der 
lokalen Tuberkulose fördern können. M an kann sich den 
E influß  dieser Schädigungen entweder so vorstellen, daß der 
betreffende Arbeiter bereits tuberkulös w ar, und daß nun 
die Tuberkelbazillen an dem durch die Verletzung geschaffenen 
O rte  verm inderter W iderstandsfähigkeit einen geeigneten 
Boden fü r ihre Entwicklung finden, oder daß der P a tien t 
während des langen Krankenlagers, das sich an  einen Unfall 
anschließt, tuberkulös wird, und daß die Tuberkulose sich dann 
in dem verletzten Gelenk entwickelt. Nach dem Urteil mehrerer 
Forscher spielen hiebet gerade leichte Verletzungen, Quetschun­
gen, Erschütterungen eine besondere Rolle. E s verdient hier 
erw ähnt zu werden, daß das französische Kriegsministerium 
schon vor längerer Zeit festgestellt hat, daß die große M ehr­
zahl aller Soldaten, die wegen Tuberkulose am Fuße den 
Unterschenkel am putieren lassen mußten, ihr Leiden durch 
eilte Verstauchung des Fußgelenkes erworben hatten.

W as die Häufigkeit der durch Unfälle hcraufbefchwore- 
nen Tuberkulofefälle anfietriffi, fo ist sic nach den vorliegen­
den Statistiken mit 20 P rozent zu berechnen. Bei Verletzungen 
der W irbelsäure ist der Prozentsatz der Tuberkulose noch 
höher. ‘ i •

Diese Feststellungen sind für die Arbeiter von großer 
Bedeutung. Fast jede Woche hat zum Beispiel das Schieds­
gericht der Arbeiter-Unfallversicherungsanstalt in W ien über 
Klagen tuberkulöser Arbeier oder deren Witwen zu ent­
scheiden, wobei cs sich darum handelt, ob zwischen dem Unfall 
und der Tuberkulose ein Zusammenhang besteht. D ie Aerzte 
der Anstalt weisen die Rentenansprüche in allen solchen 
Fällen ab, weil sie einen Zusammenhang zwischen dem Unfall 
und der Tuberkulose nicht einzusehen vermögen. T ic  Kranken 
oder die Witwen nach Verstorbenen müssen zum Schieds­
gericht Zuflucht nehmen, um den Zusammenhang festzustellen. 
Aber auch beim Schiedsgericht hängt die Entscheidung van der 
Sachkenntnis und der E rfahrung des ärztlichen Sachver­
ständigen ab, die natürlicherweise nicht immer in gleichem 
AnSmatz vorhanden ist. E s hängt oft vom Zufall ab, ob der 
Zusammenhang hergestcllt wird. D arum  ist es wichtig, auf 
die Beobachtungen des D r. Joachim sthal zu verweisen.

Verschiedenes
T ie Kosten des Balkankrieges. D er Balkankrieg dauert 

jetzt 25 Wochen und hat bereits sehr bedeutende Kosten ver­
schlungen. D er direkte Aufwand für die Kriegführung ist in 
den einzelnen Ländern, welche der Kampf durchtobt, sehr ver­
schieden. Die Genügsamkeit der Soldaten, die N atu ralw irt­
schaft, in welcher die Balkanstaaaten überwiegend noch stehen, 
die Zurückhaltung der Ernten für die Verpflegung des Heeres 
haben bewirkt, daß die Kosten des Krieges relativ geringer sind 
a ls  die Auslagen für sonstige Feldzüge, ohwohl das Aufgebot 
der Soldaten außerordentlich groß w ar und die Zerstörungen 
durch den Krieg einen enormen Umfang hatten. Der Londoner 
„Economist" hat bereits im Herbst eine sehr sorgfältige Be­
rechnung der Kriegskosten veröffentlicht, welche damals allge­
mein anerkannt wurde und durch die seitherigen Publikationen 
ihre Bestätigung gefunden hat. Im  jetzigen Zeitpunkt, wo der 
Krieg sichtlich seinem Ende zugeht, wird von diesem B la tt eine 
neuerliche Berechnung der Kosten des Krieges publiziert. Hiebei 
wird von der Voraussetzung ausgegangen, daß sich die Kosten 
auf etwa 10 Schilling oder 6 Mk. per M anu und Tag stellen, 
wobei aber in  der ersten Zeit des Aufmarsches imd_ später, 
während der Friedensverhandlungen, wo die Zahl der Soldaten 
niedriger war, m it einem geringeren Aufwand gerechnet wird. 
D as ergibt die folgende Aufstellung der Kriegskosten:

Man» Psd. Stetig.
Bulgarien 300.000 24,750.000
Serbien , : . 200.000 16,500.000
Griechenland . 150.000 12,375.000
Montenegro 40.000 3,300.000
Türkei ;. . 400.000  33,300.000

Z usam m en . . 1,005.000 90,225.000
Es wurde oft das Erstaunen ausgesprochen, daß die B a l­

kanstaaten den Krieg so lange aushalien konnten. B ulgarien 
hat im Nobember 40 Millionen F rancs bei der Banque de 
P a r is  durch Emission sechsmonatiger Oprozentiger «chatzscheinc 
beschafft und weiter vor einigen Wochen 27 Millionen Francs in 
Rußland ausgenommen. Serbien hat im November 18 M il­
lionen Francs 6 ^  prozentiger Schatzbons beschafft uttd überdies 
zu Ende Februar eine Bahnkonzession au eine französische 
Finanzgruppe um den P re is  von 30 M illionen F rancs verkauft. 
Griechenland begab im Dezember 40 Millionen F rancs 7pro- 
zentiger Schn'ibons an das Comptoir N ationale d'Escomptc und 
kürzlich 25 Millionen F rancs an Pariser Banken. Diese S u m ­
men umfassen aber n u r einen T eil des Kriegsbedarfes. Ein 
großer T eil der Kosten wurde durch Requirierungen bei der 
einheimischen Bevölkerung, ein Teil durch Zwangseinhebungen 
in  den eroberten Gebieten beschafft. Wahrscheinlich wurden auch 
insgeheim große Beträge kurzfälliger Schatzobligationen an den 
europäischen Plätzen begeben. W eiter wurde in B ulgarien die 
letzte E rnte für die Kriegszwecke iit Anspruch genommen und 
gegen Bons gekauft. S o  wurden alle Hilfsquellen dieser armen 
Länder für den Krieg herangezogen und die Not mutz in  weiten 
Bevölkerungskreisen groß sein.

Aus dem Betrieb einer firoficn Zeitung. D ie „Neuyork 
Tim es" ist zu Anfang letzten M onats wieder einm al umge­
zogen, zum viertenm al unter ihren gegenwärtigen Besitzern 
und zum zweitenmal in  acht Jahren. Grund Platzmangel. Als 
sie 1904 von Park Row nach dem Tim es S quare an der 
42. S traß e  und Broadlvah übersiedelte, vertauschte sie ein Ge­
lände von etwas über 2000 Q uadratm etern m it einem solchen 
von fast 4300; ihr eigenes Heim aber ist gleich auf mehr als 
das Dreifache gewachsen und um faßt nun  eine Fläche von rund 
13.400 Q uadratm eter, also über l l/3 .Hektar. Während die 
„Times" 1904 nur 54.000 16seitige B lä tter zu drucken vermochte, 
erhöhte sic ihre Leistungsfähigkeit nach ihrem Umzug auf 
144.000; feit Anfang Februar aber ist sie imstande, nicht we­
niger a ls  480.000 lOseitige B lä tter in  der S tunde zu liefern, 
wenn die Notwendigkeit an sic hcrantrctcu sollte. D as bedeutet 
eilten Ausstoß von 133 Inseitigen Nummern in  der Sekunde 
oder einen Verbrauch bedruckten PapiereS im Gewicht von 
mehr a ls  20 Zentnern in der M inute! Wenn die fünf großen 
Maschinen gleichzeitig mit boller Geschwindigkeit laufen, vier 
Doppelsextupel-Hoc-Preffen und eine Oktupelpresse, so ver­
mögen sie in der M inute einen Papierstreifen von doppelter 
Zeitungsbreite und in der Länge von 20 Kilometern zweiseitig 
zu bedrucken; das macht für die S tunde über 1200 Kilometer. 
Es würde deshalb der ,,Tim es" möglich sein, in  33 S tunden 
eine Rolle zweiseitig bedruckten PapiereS zu liefern, m it der 
m an den Erdball umspannen könnte. D ie „Tim es", die vor acht 
Jah ren  eine Auflage von 119.000 hatte, erscheint jetzt in  240.000 
Nummer» täglich.

B a u  des Eisenbahnerheims u nd  die B e tr ieb s fü h ru n g  trt 
demselben betreffenden Angelegenheiten. —  Bericht über 
mehrere Punkte  adm inistrativer  N a tu r .

Zentralansschusisitzung am  23. A p r i l  1913. E n t-  
gegennah me- des Berichtes des P rov is io nsfo nd saus­
schusses der k. k. S ta a tsb a h n e n ,  und Diskussion hierüber. 
—  Festsetzung einer großen D em onstrationsversam m lung 
in  Wien am  7. M a i  1913. —  Erledigung des vorliegen» 
den E in laufes .______

K ek iliiiitü iM iiiig  6er l i m i f i r n t i o n .
Folgende O rtsgruppe», respektive Zahlstellen haben bis 

dum 26. April noch nicht abgerechnet gehabt, obwolil bis 
längstens 10. eines jeden M onats die im vergangenen M onat 
eintnffierten Beiträge zur Abfuhr fällig gewesen sind. Um 
aber die dadurch betroffenen Mitglieder in  ihren erworbenen 
Rechten nicht verkürzen zu müssen, bitten w ir die rückständigen 
O rtsgruppen um ehebaldigste Einsendung des Betrages und 
künftighin um eine rechtzeitige Abrechnung.

Ehprow, JiCiit, Kojetein, Moldau und Rzeszow schulden 
die Beiträge per Februar und M ärz, wogegen nachfolgende 
O rtsgruppen die Beiträge per Februar schulden: B ndigs' 
dors, Chodorow, Ezyrnowitz, Czortkow, Friedland, Goisern, 
Görka«, Haidenschaft, Hieflau, Kolomea, KorSzow, Michelob, 
Moröz»n, Neubau, Lber-Moschtenitz, OSwiecim, Rudolfswcrt, 
Sandan  und W interberg.

Versammlungsanzeigen.
. I n  nachstehenden O rten finden Versammlungen statt:
Steyr. Sonntag den 18. M ai findet in Großraming in 

Rubins Gasthaus um 2 lthr nachmittags eine V e r c i n s v e r - , 
f a m m I u n g statt.

Kirchdorf (P  y h r  n b a  h n ) . Sonntag den 18. M ai findet 
um 2 Uhr nachmittags in  S teib is Gasthaus die G e n e r a l -  
v e r s a m  m l u  n  g der Zahlstelle statt.

Niederlindewiese. Sonntag den 11. M ai findet im neuen 
Vereinslokal im Gasthaus des H errn Robert J u n g  in Nieder- 
lindewiese um 2 Uhr nachmittags die G e n e r a l v e r s a m m ­
l u n g  der Ortsgruppe statt.

M urnu. Freitag den 2. M ai findet im Gasthaus der F rau  
Blatttigg „zum S tern" die G e tt c r a 1 b c t  s a m m I u it g dir 
Ortsgruppe statt.

Kaaden-Brumtersdors. Sonntag den 4. M ai um JZ 3 Uhr 
nachmittags findet im Gasthaus des Herrn Erzm ann in F ü r­
sten: eine f r e i  z u g ä n g l i c h e  E i s c n b a h n c r  V c r s a m m- 
I u n g statt.

Teplitz (A u s s i g - T  c p l itz e r E i s e n b a h  11). S onn­
tag den 4. M ai findet um 8 Uhr abends im Restaurant „zum 

S p a ten "  in Teplitz. Mühlstraßc, eine M o n a t S v c r s a m m- 
l u n g m i t  V o r t r a g  statt.

Hcrzogenburg. Sonntag den 4. M ai findet um 1 Uhr 
nachmittags in Slngelo Satzas Bahnbofsresianration in .Her» 
zogcnburg eine O b e  r  6 a u a r  b e. 1 1 e r b c r s a nt m l u n  g statt.

Nculcngbach. Sonntag den 4. M ai um /  3 Uhr nach­
m ittags findet in Anton Latzels Gasthaus die G e n e r a l v e r -  
f a nt nt l u n g der Zahlstelle verbunden m it einem Vortrag statt.

Unter-Schischka. Montag den 5. M at findet um 8 Uhr 
abends, im Gasthaus beim Auzo die G e n c r  a l v c r f a nt m» 
l u it g statt.

Gloggnitz. D ienstag den 6. M ai findet um '/2S Uhr abends 
int Vereinslokal, in  Rosenmahers Gasthaus in  Gloggnitz, Zeile 
Nr. 2, die G c i t c r a l b e r f a  in nt l u n g der Ortsgruppe statt.

Bodenbnch. Die M o n a t S v e r  s a m m l u n g  findet 
Umstände halber nicht Sonntag den 4. M ai, sondern D ienstag 
den 6. M ai um 8 Uhr abends in  der Bolkshallc statt.

Sprechsaal.
Achtung! An alle O r tsg ru p p e n ­

leitungen!
und Zahlstellen

Literatur.
Von der „Neuen Zeit" ist soeben das 30. .Heft des 

31. Jahrganges erschienen. Aus dem In h a l t des Heftes heben 
w ir hervor: Zum M aitag 1913. Von Heinrich Schulz. — M ili­
ta rism us und Volkswirtschaft. Von Gustav Eckstein. — Die 
Jn ie rn a tio iia litä t der Arbeiterbewegung in den Dreißiger» 
iahreit. Von L. Pumpiausky. — Ein verelendendes B erg­
revier. Von Nik. Cstcrroth iW aldenburg, Schlesien). — 
W eiteres zur F rage der Ansiedlung von Landarbeitern. Von 
D r. Wilhelm Grumach. — Literarische Rnndschau: W illiam 
Godwin, Erinnerungen an M ary Wollstmtecraft. Von 
M . Beer. Notizen: A nbiers Anklagen. Non K. Kautskh. 
Büchereireformen. Von I .  H anauer, Steglitz. — Zeitschriften- 
schau. Von G. E.

Die „Neue Zeit" erscheint wöchentlich einm al und ist 
durch alle Buchhandlungen, Postanstalten und Kolporteure 
zum Preise von Mk. 3'25 per Q uarta l zu beziehen; jedoch 
kann dieselbe bet der Post n u r per Q u arta l abonniert werden. 
D as  einzelne Heft kostet 25 P f.

Probem tm titcrn stehen jederzeit zur Verfügung.

Mitteilungen der Zentrale.
Verwaltungskomiteesitiung am  18. A p r i l  1913. — 

Entgegennahm e des Berichtes über dns S e k re ta r ia t  in 
T riest  und über das slowenische Fachblatt. —  B e ra tu n g  
über die Herausgabe  eines italienischen Fachblattes. —  
E rledigung des vorliegenden E in lau fes .

Verwaltnngskomitecsihung am  25. A pri l  1913. —  
Entgegennahm e des Berichtes über  verschiedene, den

I n  der letzten N u m m er unseres Fachblattes „Der 
Eisenbahner" haben w ir  die Lohnordnung znm Abdruck 
gebracht. E s  ist im  Interesse eines jed enArbeiters, ob 
organisiert oder nicht, gelegen, den vollen W o rt lau t  der 
Lohnordnung zu haben und wird dies m it der Zeit sür 
jeden Arbeiter unentbehrlich sein, wenn er sich gegen 
Benachteiligung wehren will. Von der Bahnverw altuug  
wird sie nicht ausgefolgt.

E s  sind darum  die Arbeiter, auch bei den P r i v a t ­
bahnen, da rau f  aufmerksam zu machen, datz jeder ein 
E xem plar  des.letzten „Eisenbahner" um den B e trag  von 
12 H. haben kann. Bei genügender Bestellung werden

n

Stra t i



Nr. 13' Wien, Donnerstag «♦9er Eisenbahner." 1. Mai 1913 ©eite'il;
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w ir  einen Nachdruck veranlassen. W ir  ersuchen deshalb 
u m  eheste Bekanntgabe, wieviel Exem plare  die O r t s ­
gruppen- und Zahlstellenleitungen benötigen. Die be­
stellten N u m m e rn  werden gegen Nachnahme des B e ­
t rag e s  im  Paket geliefert. Einzelne Exem plare können 
nicht geliefert werden.

D i e  Z e n t r a l l e i t u n g .

Arankenkassenmitglieder der ausschließlich privilegierten 
B . E . B . aller Dienstkategorien!

Die Wahlen der Ausschußmitglieder und der Ersatz­
männer des Krankenkassenausschusfes sind ausgeschrieben. Zu 
wählen sind: 2 Mitglieder und 2 Ersatzmänner vom Verkehrs- 
und kommerziellen Dienste, 2 M itglieder und 2 Ersatzmänner 
vom Zugsförderungs, und Werkstättendienste und 1 M itglied 
sowie 1 Ersatzmann vom B au- und BahnerhaltungSdienst.

Obzwar die S ta tu ten  der Krankenkaffe den gewählten 
M itgliedern des Krankenkassenausschuffes nicht ermöglichen, zu­
gunsten der M itglieder viel zu leisten, können diese doch Schritt 
fü r Schritt an  der Verbesserung der Krankenversicherung des 
gesamten Personals arbeiten. Wichtig ist die Funktion des ge­
w ählten Ausschusses, indem dieser Verschlimmerungen der Be, 
zöge der kranken M itglieder und ihrer Fam ilien hindern kann.

Ueberall, wo es gilt, die so schwer errungenen Rechte zu 
wahren, müssen w ir alle unsere Krast daransetzen und a ls Be­
schützer unserer Rechte Kollegen aus eigenen Reihen aufstellen, 
au f welche w ir uns un ter allen Bedingungen verlassen können.

Bei dieser W ahl mutz auch durch die Zahl der fü r die 
Kandidatenliste der internationalen O rganisation abgegebenen 
S tim m en bewiesen werden, dass das Personal nicht so zersplit­
tert ist, wie es einige Herren vielleicht gern haben möchten. 
Diese W ahlen müssen gerade das Gegenteil beweisen, datz das 
B. E. B .-Personal in  seiner überwiegenden Mehrheit im  Kampfe 
um seine Rechte einig ist und daß es nicht angebracht wäre, cs 
zu reizen, wie dies iw der letzten Zeit häufig geschah.

Genossen! Kollegen! D er Ausgang dieser W ahl mutz be­
weisen, datz die K raft der O rganisation des im Dienste der noch 
nicht verstaatlichten B. E. B. stehenden Personals sich im 
Wachsen befindet, und dah m it diesem Personal unter allen 
Umständen gerechnet werden muß. Deshalb tu t es not, datz die 
Zahl der fü r die Kandidaten der internationalen Organisation 
abgegebenen S tim m en möglich hoch ausfällt, weshalb es not- 
wendig ist, dah ein jeder W ähler von seinem Rechte Gebrauch 
macht, um  m it seiner S tim m e die Positionen der O rganisation 
bei der B. E. SB. zu stärken und zu mehren.

Nach reiflicher Prüfung  empfehlen w ir auch folgende 
Kandidaten zur W ahl:

I. Ausschußmitglieber:
V e r k e h r -  u n d  k o m m e r z i e l l e r  D i e n  st:
B urdil F ranz, Kondukteur, Bubna. . " ,
Laurich Josef, Kondukteur, Smichow.

Z u g s f ö r d e r u n g s -  u n d  W e r k s t ä t t e n d i e n s t :  
Kopejtko Josef, Lokomotivführer, Bubna.
Rkmec Blastimil, Heizer, Smichow.

B a u -  u n d  B a h n e r h a l t u n g s d i e n s t :
Mildta Anton, Bahnmeister, Smichow,

II. Ersatzmänner:
V e r k e h s -  u n d  k o m m e r z i e l l e r  D i e n s t :
Plodek K arl, Kondukteur, Bubna.
Radnickh Franz, M anipulant, Smichow,

Z u g S f ö r d e r u n g s .  u n d  W e r k s t ä t t e n  d i e n  stt 
Kkiz Rudolf, Unterlokomotivführer, Bubna,

Martinovskl) Josef, Eisendrehcr, Bubna.

B a u -  u n d  B a h n e r h a l t u n g S d i e n s t :
M arsäl Gottlieb, Wächter, Hluboöep.
Alle zur Wahl! Alle für die Kandidaten der internatio­

nalen Organisation!
E x e k u t i v e  d e r  i n t e r n a t i o n a l e n  E i s e n ­

b a h n e r  O r g a n i s a t i o n .
NB.. Die von der internationalen Organisation heraus- 

gegebenen Klebezettel, die m it dem Namen: „B urdil Franz, 
Kondukteur, Bubna" anfangen, werden zerschnitten; in  den 
Stim m zettel klebt ein jeder W ähler n u r die Namen der M it­
glieder und Ersatzmänner seiner Dienstgruppet

D ie  juristische Sprechstunde,
bei welcher die V ereinsanwälte unentgeltliche RechtsauSkunfte 
fü r  die M itglieder des Allgemeinen Rechtsschutz- und Gewerk­
schaftsvereines erteilen, findet jeden D ienstag von 6 bis 7 Uhr 
abends im Rechtsbureau, Wien V, Zentagasse 5, 1. Stock, T ü r 
2lr, 17, statt« D i e  Z e n t r a l l e i t u n g ,

Adretzänderung.
Genosse M a r t i n  P f e f f e r ,  M itglied der Personal­

rommission der Südbahn der Gruppe B ahnerhaltung, Sektion 
D iener, hat nunm ehr folgende neue Adresse: M a r t i n  
P f e f f e r ,  Haltestellenwächter, J n z e r s d o r s  bei Wien.

Achtung, Arbeiter der k. k. StaatsLahnerr und Privat- 
Lahnen!

D ie Zeit fü r die Erholungsurlaube rückt heran und 
rS ist nötig, beizeiten die notwendigen Vorkehrungen zu 
treffen. D azu empfehlen w ir folgenden Vorgang:

Die Arbeiter jeder Dienststelle sollen selber, unter sich, 
im  gegenseitigen Einvernehmen auf einer Liste einen T u rn u s  
fü r die Urlaube zusammenstellen, in  welchem der Beginn 
und das Ende des U rlaubes von jedem Arbeiter ersichtlich ist. 
Bei der Aufstellung des T u rn u s  ist genau darauf zu 
achten, dah der Dienst durch die Urlaube keine S tö rung  er­
fährt. D er so erstellte T u rn u s  ist sodann dem H errn D ienst­
vorstand, beziehungsweise dem betreffenden Vorgesetzten, 
welchem die E inteilung der Urlaube obliegt, von den V er­
trauensm ännern  der betreffenden Arbeitergruppe m it dem 
Ersuchen zu überreichen, es sollen, wenn diensttunlich, die 
U rlaube nach diesem T u rn u s  erteilt werden, und wenn 
Aenderungen oder Verschiebungen nötig sein sollten» die V er­
trauensm änner hievon sogleich verständigt werden.

Nachdem dieser Vorgang der geeignetste ist, die Huf« 
brauchung der Urlaube durch die Arbeiter ohne Schädigung 
der dienstlichen Interessen erfolgen zu lassen und dabei auch 
den Wünschen und Bedürfnissen der Arbeiter Rechnung ge­
tragen werden kann, wird kein vernünftiger Vorstand gegen 
diesen Vorgang hoffenlich etwas einzuwenden haben. Wenn 
sich irgendwo die Arbeiter in diesem Vorgang nicht auskennen

sollten, so _ sollen sie sich bei den V ertrauensm ännern, be­
ziehungsweise bei den O rtsgruppenfunktionären un ter Be­
rufung auf dieser Notiz erkundigen.

Ueher u n g e r e c h t e  Urlaubsverweigerungen oder 
Urlaubsentziehungen ist sogleich an  die Z entra le zu berichten,

Konferenz aller Wächter im Direktionsbezirk Linz.
Am 1. J u n i  1913, präzis %9 Uhr vorm ittags, findet 

in Linz im Gasthaus „zum S tah lrad" , Unionstrahe, die dies­
jährige Konferenz statt m it folgender Tagesordnung:

1. Bericht von der Zentralkommissionssihung in Wien. 
Referent Genosse S o m m e r f e l d  au s Wien.

2. Bericht von der Personalkommissionssitzung in  Linz. 
Referent Genosse F  r  e i s ch l a g.

3. A nträge und Anfragen.
Die Genossen und Kollegen werden ersucht, vollzählig 

zu erscheinen, da wichtige B eratungen und Beschlüsse not, 
wendig sind.

D ie E inberufer:
M artin  W a h l m ü l l e r .  K ajetan W e i s e r .

Lokalkommsssion der Krankenkasse für das Personal der 
k. k. Ocsterreichischen S taatsbahnen .

D ie von der O rtsgruppe X /II borgeschlagene Ka n »  
d a f e n l i s t e  lautet:

Salom on R e i s ,  Oberkondukteur, Wien, f. k. Bahn­
betriebsamt.

Eduard B ö h m ,  Verschieber, Wien, k, l ,  Bahn­
betriebsamt.

Johann  L e h n e r ,  Lokomotivführer, Wien, k. k. Heiz­
hausleitung.

Anton K l a tz n e r, Schlosser, Wien, k. k. Heizhausleitung.
Leopold P  r a s ch a k, Vorarbeiter, Bahnerhaltungs­

sektion I.
Wenzel S t i e l ,  Bahnrichter, BahnerhaltungS- 

sektion I ,

Offene Anfragen.
A n die Direktion der k. k. Oesterrcichischen Nordivestbahn 

in  Wien.
D as Reichenberger Verschubpersonal erlaubt sich an die 

k. k. Nordwestbahndirektion in Wten die Anfrage zu stellen, 
w arum  die im M onat Dezember v. I .  angemeldete Verschub- 
prämie noch nicht ausbezahlt wurde.

Briefkasten der Redaktion.
Mistel. Wenn dem H errn P . in einem anderen B latte 

Unrecht geschehen ist, ist es doch seine und nicht Sache des 
„Eisenbahner", sich dagegen zur Wehr zu setzen. Uns kommen 
fü r unser Verhalten einem anderen Eisenbahnerölatt gegenüber 
und dafür, ob w ir gegen einzelne Artikel desselben polemisieren, 
andere, allgemeinere Richtlinien in Betracht, a ls  derartige 
Einzelfälle, und zwar das Gesamtverhalten des betreffenden 
B lattes zu unseren Bestrebungen. Nach der Richtung hin liegt 
wahrlich kein G rand vor, gegen den „Lokomotivführer" zu pole­
misieren. Vielleicht gibt übrigens der „Lokomotivführer" auch/1 
Ih re r  Anschauung Raum. — Proßnitz. W ir vermögen nicht, alle 
Listen von Branchenvertrauensmännern zu veröffentlichen, haben 
Ih re  Liste aber aufbewahrt. — 100, G. W. S ie  haben in  der 
Gehaltsstufe von 1200 Bis 1300 Kr. eine dreijährige Vorrückungs­
frist und sind am 1. Jä n n e r 1912, nach zweijähriger W arte­
zeit, in  die 1300 Kr. vorgerückt. D as konnten S ie  n u r auf 
Grund des Härtenausgleiches. D a S ie  nach den uns über­
sendeten Dienstdaten Anspruch nur auf e i n e n  Härtenausgleich 
hatten, haben S ie  sohin den Ihnen  zukommenden H ärtenaus­
gleich bereits konsumiert und rücken in  die 1400 Kr. am 
1. Jän n e r 1915 vor. (308/13). — F. G. 44, Biclitz. S ie  sind den 
Bestimmungen entsprechend vorgerückt. F ü r S ie  g ilt dasselbe, 
w as w ir im Briefkasten der Nr. 12 des „Eisenbahner" von den 
Quertreibereien der Christlichsozialen geschrieben haben. I n  die 
1100 Kr. rucken S ie  am 1. I  u  l i  1 9 1 3 vor (806/1913). — T . T. 
Es ist gewiß anzuerkennen, wenn ein Bahnarzt durch seine 
Pflichterfüllung sich Familienangehörige von Eisenbahnern 
dankverpflichtet macht. Es geht aber nicht an, daß in  derartigen 
Fällen Bahnärztcn im  „Eisenbahner" der Dank abgestattet 
wird, obendrein in  einer derart überschwänglichen Weise, m  der 
S ie  dies zu tun  wünschen.

FOr den Inhalt der In- 
eerate übernimmt die 
Redaktion und Admlnl.

etratlon keine wie 
Immer geartete Ver- 
o o antwortung. o rate Für den Inhalt der la­

t e n t e  übernimmt die 
Redaktion und Admlnl- 

etratlon keine wie 
Immer geartete Vor- 
o e antwortung. e e
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MAGGI
Würfel ä 5 h

(fe r tig e  Rindsuppe)

sind die besten!

Verlangen Sie Muster unserer Frühjahrs- u. Sommer- , 
Neuheiten f ü r  Kleider u n d  B lusen: CrSpe de Chine, 
Eollennc, Volle, Foulard, M essallne, Moussellne, 
1 2 0 cm breit, von K r. 1.20 an per Meter, inaehwarz, 
w e ls s , einfarbig und bunt, sowie gestickte Blusen 
u n s  Roben in  Batist, Wolle, Leinen und Seide.

W ir verkaufen nur garan tiert solide Seiden­
stoffe direkt an Private franko and schon v e r-1 

■ zollt in  die W ohnung.) Doppeltes Briefporto.)

|  Schweizers Co., Luzern 0 21 mm
Seidenstoff-Export — Königl. Hoflief.

Lebemut
ist 68 allzusehr auf das  Gkück der Gesundheit zu pochen und 
zu denken: „M ir kann nichts geschehen, ich b in  ein fester 
K e r l ' .  E8 wird keinem Menschen a n  der  Wiege gesungen, 
ob  ihm nicht einmal das  P o d a g ra  quälen wird. E in Luft­

zug genügt oft, um  u n s  mit den Unannehmlichkeiten des 
Rheum as bekannt zu machen, um  u n s  Hexenschuß, Reihen 
und Stechen zu bringen. Kluge Menschen haben immer 
Fellersschmerzstillendes Pflanzen-Essenzen-Fluid m. d. M. 
„Elsa-Fluid" im Hause und sind dadurch gegen böse Zufälle 
gewappnet. Auch unseren Lesern empfehlen w ir  13 Flaschen

Mechanische Strickereien und Strickgarn- 
Händler, K aufleute und K onsum vereine kaufen

M um w oll»  oder Echafwollgarme) 
am Vesten und vorteilhaftesten in der

Asten Strickgarnfabrik Brosche 6 Ae.
Reichenberg in Böhmen. W e rtu r te il  gratis.)

0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0  

Ächtung! Ächtung!
Da ich bis Ultimo M ai das Lokal räm en muß, verkaufe ich 
mein noch vorhandenes Lager von Männer- und Knabeuanzüge» 
sowie Ulster, Röcke, Krügen, Hosen und Kinderkostüme, ferner 
Tuche für Herren- und Damenkostümc um  20  bis 40  Prozent 

unter den früheren Preisen.
E s  versäum e n iem and  die seltene, günstige G elegenheit 

u n d  kaufe bei

P a « l  R it te r ,  P r e m . W o n W e  z.
H H H H H H B H K IH H H Z lH H H H ei

B B D B H B H C S B

OLLfl-OUHHi
beste existierende 

Marko für Herren und 
i Damen, per Dutzend 
4 , 6, 8 und 10 Kronen.

»Neuheit für Herren
dauernd zu gebrau­
chen, per Stück 2 und 

4 Kronen.
Frauenschutz, jahre­
lang haltbar, per Stück 
3, 6 und 10 Kronen.
Preisliste der neuesten 

Schutzmittel, ver­
schlossen, gegen 20 k- 

Marke.

I. GRÜNER
Wien V/2, Schönbrunnerstr. 141 /E.
Adresse aufheben, es wird Sie nie reuen.

B C B B U B H I M

Holzpfeif en , S trap azp sc is t» , M nndbissc, 
üBeidjleltobre u n d  alle Rauchrequisiten. 
F ernerE ng lersG esundhe itS p fe ifenS K r.

Photographien
au f P orzellangegenständen in  u n e r­
reichter A u sfü h ru n g . S c h ö n s te r  (9c= 
sch cn k a rtik e l. K aufen S ie  P feifen  und  
Rauchrequisiten n u r  Beim E rzeuger. 
V erlangen  S ie  P re isliste . S am m le rn  

von A u fträgen  hoher R a b a tt.

Josef Engler
Pfeisenfabrik und  P o rzellanm alere i

Linz a.b. Donau, Melichargasse4.
Erste» und  größte» Spezialgeschäft der 

Rauchrcquisttcnbranche Oesterreich».

7
Trinken 
Sie gern

eohtenKognak, _ 
ff. Liköre, Bier, ® 
Limonaden u. s. w.
S ie  e rhalten  Bon m ir  ohne 
irgendwelche Verbindlichkeit ein 
Buch m it Rezepten z u r  Nach­

bildung  dieser G etränke und

1 Flasche Likör
gra tis

gegen P o rto o e rg ü tu n g  von 20 h 
in  M arke».

MaxNoa,Mn,Hoflieferant
V. SPANIEN U. GRIECHENLAND 
B o d e n b a o h  a . E. 182 .

Frauen! ■§*■ Hilfe!
Gegen S tö ru n g e n  h ilf t n u r  m ein R cfor. 
b iteu r, sicher u nd  p ro m p t. P r e is  K r. 8 45 
(auch in  M arken). D isk reter V ersand! 
I n t e r e s s a n t e r  i l l u s t r i c r t e r R a t g e b e r  
n n d  P r e i s l i s t e  über echte P a r ise r  
Schutzm ittel fü r  H erren  u nd  D am en 
sowie b e r ü h m te r  S c h ö n h e i ts m i t te l  
g r a t i s  u n d  f r a n k o .  (Verschlösse» 
20 H ellerd K o sm e tisc h e r  V e rs a n d , 

W ie n e r - N e u s ta d t  IV .

S. Benisch

B este  böhmische B ezugsquelle I

Billige Bettfedern!
1 k g  g raue , gute, geschlissene 2 K, 
bessere 2 K 40 ; p r im a  halbweifte 2 K  80; 
toeistt A K ; weifte, f laum ige6 K  10; 
1  k g  hochfeine, schneeweiße, ge­
schlissene 6 K  40, S K ;  1 k g  D aunen 
(RIaum ), graue 6 K , 7 K : weiße, feine 
10 K ;  allerfetnfter B ruftstaum  12 K . 
B ei A bnahm e von 5  k g  franko.

Fertig gefüllte Betten
au» dichtstidigem roten, blauen, weißen oder gelben Nanking, 1 Tuchent, 180 cm  
lang, zirka r o o m  breit, m itsam t *  K o p f k i s s e n ,  jede» 80 am  lang, zirka 00cm  
breit, gefüllt m it neuen, grauen, sehr dauerhaften, slamutgen B ettfed ern  16 K ; 
H albdaunen  20 K ;  D aunen 24 K ;  einzelne Tnchente 10 K , 
Q  K , 14 K , 18 K ;  Kopfkissen 8 K , 8 K  60, 4  K ;  Tuchenten, 200 cm  
lang , 140 cm  breit, 13 K , 14 K  70, 17 K  80, *1 K . Kopfkissen, 90 cm  
lang, 70 om breit, 4 K  60, 6 K  20,  5 K  70; Untertuchente au» starkem, 
gestreiften G radl, 180 om lang, 116 om breit, 18 K  80. 14 K  80. Berfand 
gegen Nachnahme von 12 K  au franko. Umtausch gestaltet, für Nichtpafsende» 

Geld re tour. 8« 7

S. Benisch in Deschenitz Nr. 158, Böhmen.
    R elchillnstrierte P re is lis te  g r a t is  und franko. ■

f l H l l B B I B I H H I I N U l i l

Wilhelm Beck Söhne ■
k. u. k. Hoflieferanten 2

U)ien 01, Hirschengasse 25
Fabrik für alle Rrten Elsenbahnuniformen, U  
Kappen und sonstige Rusrüstungssorten g

Preiskurante gratis und franko H 
Tuchfabrik: Humpolec (Böhmen) ® 

■ I B B I B B B B B H I I I I I I B

für 5 Kronen franko vom Apotheker E. V. F e l l e :  
Stubica , Elsaplatz Nr. 191 (K roa ten )  zu bestellen, an 
besten zusammen mit Fellers abführenden krampfstillelidel 
und verdauungsfördernden Rhabarberpillen m. d. M. „Elsa 
Pillen", von denen 6 Schachteln franko 4 Kronen kosten

n ----------



A r b e i t e r

ju y g j j ja j i i

Ö t i g u i a f

A r b e i t e r

ß e tt fe d e r n
und S taunen

Betten

Ohrenstust, Schwerhörigkeit, nicht 
angeborene T aubheit beseitigt -n

kurzer Zeit

Gehöröl « m
P re is  4  Krone«. Versand:

Stadtapotheke Pfaffenhofen  
a. d. I lm  1 5 4  (Bayern).

dicken H a ls , D rüsen beseitigt 
m an rasch und gründlich durch

Seite 12 Wien, Donnerstag »»De» Gistnvahne».« 1. Mai 1913 Nr. 13

Richtigstellung!
Wir machen die P. T. Teilnehmer höflichst aufmerksam, daß die X III. ordentliche 

Generalversammlung des „Flugrad"

M ontag den 5. Mai 1913
stattfindet, nicht wie in letzter Nummer irrtümlich Dienstag den 6. Mai berichtet wurde.

Fertig gefüllte
Inlett ■dichtfädigom toten, blauen, gelben oder woiasen 

i «  (Nanking), 1 T uchen t ca. 180 cm lang, 120 cm breit, samt 2 Kopf- H  
r a  po lo torn , jeder ca. 80 cm lang, CO cm breit, genügend gefüllt m it ™ 
r :  neuen grauen, flaumigen und dauerhaften B ettfedern  K 16'—, H alb- “  
®  dannen  K 20'—, D aunenfedern  K 24'—. Einzelne T uohen te  K 10'—, ■  
ES 12 —, 14'— 16'—. E inzelne K opfpoleter K 6 —, ll'BO, 4'—. T uohen te  ■  
i.e  200X110 cm grosa K 16 —, 15'—, 18'—, 20'—. K opfpolater 90X70 cm 

grosa K 4'BU, 5'—, 6'BO. U n te rtuohon te  aus bestem Bettgradl ■  
6B 180X116 cm gross K 16'— und K  15 — versendet von K 10'— a n  >  
g j franko gegen Nachnahme oder Vorauszahlung

g Max Berger in Deschenitz Hr.°/2M, Böhmerwold ■
«  Kein R isiko, da U m tausoh erlaubt oder Geld rückorstattot wird. ■  

; Keiclflialtigo illustrierte P re is lis te  aller Bettwaren gratis. , ,

inventursuerknuf!
Beste Gelegenheit für 
Brautpaare u. Möbel­

käufer.

öbelniederlage
M. E is e n h a m m e r  1 JB
Wien XV, M ariah i l fe rs t rasse  ■ “ ä

(neben der Löwendrogerie).
Potttierie Zimmereinrichtungen von 1 4 0  5kr. auswärts; 
Sücheneinrlchtungen von 4 0  Sir. ausw ärts; moderne Küchen, 
weih, bon 7 0  Str. aufw ärts; Schlaf» und Speisezimmer von 
2 8 4 ) R r .  ausw ärts; Plüschdiwan bon 0 0  Str.; Bcttetnsätze 
bon 9  R r . ;  M atrazeu bon 1 2  B r .;  einzelne Möbel billigst. 
Kleiner Preiskatalog für Provinz g ratis. Großes Möbelalbum 

für 80 Heller in  Briefmarken franko.
Briefliche Bestellungen streng reell wie bet persönlicher 

Auswahl.
Zufuhr in  alle Bezirke und Bahnhöfe frei.

I M  <%«««»«« f  Achten Sie genau auf meine Firm a. 
■ t V l l l  n W l S t J  » Filrfhauser Mobolnlederlage und meine 
Schutzmarke »Rondnkteur". welche al» Remizeichen meiner 
Geschäftes in S tbenS nröftc  in meinem Schaufenster ausgestellt 
ist. Lasse» S ie sich nicht trreführen. Sie sind erst dann beim 
richtigen Geschäft, wenn S ie nebige Schutzmarke, F irm a und 
Namen aus g e l b e n  S c h i l d e r n  b o t  d e m  G e s c h ä f t » ,  

l o k a l  s e h e n .

Fünfhauser

G eehrte r H err 1
Telle m it, daß Ich Ih n e n  fü r  die M öbclsendun» m eine vollkommenste 

Z ufriedenheit u n d  A nerkennung ausspreche, ich w a r  sehr überrascht; w erde 
mich bem ühen d afü r, E ie  w eiter zu  «kom m andieren .

HochachtuugSdoll
Mürzzuschlag. M . Nuschak.

6 Kilo > neue geschlisiene K  *'60 besser» 
K fS '-.w eißedaunenw eichegelchliss-n«  
K 18'—, K  84'—,  schneeweiße dau n en ­
weiche geschlisi. K 80' —,K  88'—,K .

au»  ro tem  B ettin le tt, 
gefüllt, 1 Suchen« 
oder 1 U nterbett 

_  180 cm  lang , 118 cm  
K Ui — u n d  K  1 8 '—. I  M ete r lang , 

K  *V - “  ------

F E R T IG  D I T T T r M  
G EFÜ LLTE D IL  1  1  JtLlN

bre it K 10'—, K  13'—,
140 cm  breit K  18'—, K  16'—,  K 18' —, K  »I —. l Kopfkissen 

80 cm  la n g , 68 om breit K 8 —, K  S'60, und K  4 —,  80 cm  lang , 70 cm  breit 
K  4'60 u n d  K 6*60. A nfertigung  auch nach scder beliebig. M aßangabe 8-teilige 
H aar-M atra tzen  au f  I B ett A K 37 '—, bessere K  SS'—. V ersand franko P er Nach­
nahm e bon K 10 — au sw ärts , Umtausch u nd  Rücknahme gegen P o rto p erg ü tu u g  
gestaltet. Btiiedlft Sachscl, LobeS Vir. 170 bei P ilsen , Böhm en.

U. VERLAGS- 
ANSTALT B B

V O R W Ä R T S
WlenV, Rechte Wienzelle 97

liefert Vereinen und O rganisationen Druck- 
a rbe iten  rasch In tade llo ser Ausführung und xu

Telephon 4331 aSSSXSS Telephon 3545
E legan ter  A nzug für Herren 20, 30 , 40  K
Mod. U eb erziß h er  „ „ 19, 30, 36 ,,
S te irer-A n zu g  „ „ 24, 35, 40  ,,
M od eh ose  .  .......................5 , 7, 10

und au fw ärts .
Knabcnfleider staunend billig.

Cigcne Abteilung für Matzbestellnnge».
G egen V orw cifnn a der Legitim ation gew ähre ich dem 
P. T. B ahnpersonal sow ie den beschäftigten P ersonalen  der 
W erkstätten 5  P rozen t R abatt von den festgesetzte» ersicht­
liche» P reisen . — Illu str ierte  K ataloge und M uster g ra tis .

Albert Kern, Graz,

Eine wirksame Waffe 
gegen den Brotn?uc()er

Patronen Kal. 6,35. Vereinigt alle Vor» 
stttfe der zu r Zeit bekannten Systeme. 

Praktischste Handhabung, bequemstes 
Tragen, absolute Treffsicherheit. Ohne 
besondere behördliche Erlaubnis a j f  
lieferbar« Preis 60 K. Monatsrate *  *1

Ohne Anzahlung 5Tagcz.Probe.
Verlangen Sie sofort Ansichtssendung

Wien VI, Poiiferh 650/Z Blei $  Freund, Gei. m. b. H.
Retohllluetrlerten Katalog Ober sSmtliohe Jagd- w. Luxuswaffen gratis u- frei.

D an k sag u n g .
Unterzeichnete spricht der löblichen 

Hcizhausleitnna und Werkstättensektion 
in  Mährisch - vchönberg sowie allen 
Bekannten und Bediensteten aus diesem 
Wege für die Kranzspende und rege 
Beteiligung an  dem Leichenbegängnis 
des Herrn A lo is  Sedlatfchek in 
B raiterSdorf ihren innigsten Dank au», 

Die tieftrauernde Witwe 
________  Theresia Tedlatschek.

Ehrenerklärung.
Ich zu Ende Gefertigter, Gott­

fried B e t t i n g e r ,  Magazinspartie- 
fiihrer in Steinbriick, habe am 29. No­
vember 1912 auf dem Bahnhofe in 
Steinbriick den H errn Sebastian 
G o l i a t h ,  Oberkondukteur in Mar­
burg, des unrechtmässigen Besitzes 
eines mir gehörigen Taschenmessers 
beschuldigt. Da ich mich nun über­
zeugt habe, dass diese Beschuldigung 
unbegründet ist, nehme ich dieselbe 
m it dem Ausdrucke meines Bedauerns 
zurück.

S t e in b r ü c k ,  am 28. Jänner 1918.

ist eine 
jede»

08*

Kronprinz
m it und oh ne T r ich ter  a llen  voran  I

Sprechmaschine bon reinster, harmonischer, sympathischer Tonfülle, woraus 
existierende Plattensabrikat spielen können und nicht wie bei solchen 
ohne Nadelwechsel aus ein P lattensabrikat angewiesen' sind. — Einzig 
ist sie bis zur kleinsten Schraube vaterländische» Fabrikat, von höchster 
Präzision, w ird m it dreijähriger schriftlicher G arantie, ohne Anzahlung, 

an folbentc Kunden in
M on atsraten  von  K 5 — an

direkt an die Privatkunde. geliefert. Fabrikökassapreise bei Barzahlung. 
Keine Zoll», Fracht- und Packungsspesen, welche ausnahm slos bei jedem 
anderen Fabrikat im Preise inbegriffen sind. Vorführung ohne Kauf­

zwang. A pparat und Plattenkatalog g ra tis  durch die 
Einzige Sprechmakchineiifabrik Oesterreichs

Leop. H . Kimpink, W ie n  V II, Kaiserstratzc N r. 6 5 .
Gegründet 1 8 0 8 . , Gegründet 1 8 9 8 .

Reparaturen, Umtausch und Umänderungen aller Systeme.

Be- Flechtenleiden
aller A rt, speziell Bei nässenden und 
Schiippriiflechten unübertrefflich, 
HautauSkchlägen, H äm orrho id« !, 
«»sschlagen, selbst in den hartnäckigsten 
Fällen, wo alle bisher angewandten 

M ittel persagten, verschafft 
Apotheker S ta n d e rs

G u z e m a - B a l s a m
sofort Hilfe. — (kuzema-Kur ohne jede 
BerusSstörung. — Patentam tlich gesch. 
141.366. P r e is  5  R r. Allein n u r echt 

die Rothsche Apotheke, Kanf- 
!• H. 3 7  (bahr. Allgäu). Z ahl- 
Dankschreiben von G eheilten,

141.366. P r e is  5  R r. Allein n u r eu 
durch die Rothsche Apotheke, Rauf« 
beuren "  57 ■ —  - '

in^c‘o^7re'»iri Mri,‘(n7bie-iabVelang 
alle möglichen Schmierkuren ohne jeden 

Erfolg angewandt.

B iiE  »
kür Ilerrenkleidcr zu billigsten 
Fabrikspreisen kauft man am 

besten bei

Etzler & Dostal, Brünn
S o h w e d e u g a sso  K r. 183.

Lieferanten dos Lohrorbnndes und 
Staatsboamtenvoroincs. 68

Durch direkten Stoffeinkauf vom 
Fabriksplatz erspart der Privato 
viel Geld. — Nur frische, moderne 
Ware in allen Preislagen. — Auch 
d. kleinste llass wird geschnitten. 
R eich h a ltige  M usterkollek­
tion  p o stfre i z u r  A nsich t.

! 500 Kronen !
zahle ich Ihnen, wenn mein Wurzel- 

vertilger 
R i o  C o l h o “  Ihre Hühner- 

„ n i d - O d l U C  äugen, Warzen, 
Hornhaut, nicht iu 3 Tagen schmerz­
los entfernt. Preis eine» Tiegels samt 

Garantiebrief 1 Krone.

KEMENY, K aschau
I . ,  P o s t f a c h  1 2 1 1 5 ,  U n g a r n

M e n ,t ® n r e W t e n  
FOleiden

(offenen Füße», eiternden Wunden re.) 
hat fid) das Sellsche Nniversal-Heil- 
m itttl ,  bestehend au s  Salbe, Gaze, 
VlutreiniguligStee (P reis  komplett 
Rroncn 3 1 )0  inklustbe.Zollspesen) 
vorzüglich bewährt. Schmerze» ver­
schwinden sofort. — Anerkennungs­
schreiben laufen fortwährend ein. — 
Da» IIniversal-Heilmittel, präm iie rt 
m it v ie r goldenen M edaillen, ist 
echt n u r allein zu beziehen durch die 
Sellsche Apotheke, Osterhosen » 2 8  

(Nieberbayern).
S o lls U niversal-H eilsalbe. Gaze 
und B lu tre in igungstee  sind gesetz­

lich geschützt.

Rheumatismus
Oloht, Ischias, Nervenleiden. |
Aus Dankbarkeit teile ich Jeder-1 
mann umsonstbrieflioh mit, wie I 
ich von meinem schworen Leiden I 
befreit wurde. K ä th l  B a u e r ,  I 
München, Moznrtstrasso 5, Part.

von Herren- und Damen­
stoffen, welche sich im Ver­
lauf der Saison angehäuft 
haben, gebe ich, solange der 
Vorrat reicht, zu tief herab­
gesetzten Preisen ab. Lassen 
Sie sich diesen Gelegenheits­
kauf nicht entgehen und ver­
langen Sie mittels Korrespon­
denzkarte kostenlose Be­

musterung. 
TUCHVERSANDHAUS

F r a n z  S o h m ld t 
lägerndorf Hr. 76 (Ocstcrr.-Schlcs.)

Hollerdauer Kropsbalsam
Flasche 4  R roncn. 

Stadtapotheke Pfaffenhofen
a . d. I lm  1 5 4  (Bayern).

+ =  GUMMI! =  ■
Direkte aus Paris. ™

4 hochfeine Muster 1 Kr. (Porto 
20 Heller), 10 hochfeine Muster 
2 Kr. (Porto 20 Heller, auf 
Gegeneinsendung von Marken).

Gummiattlkel für Herren
jahrelang brauchbar, 1 Stück 

4 und 5 Kr.

Frauenschutz
jahrelang brauchbar, 3, 5 u. 6 Kr.

für Eheleute m it Abbildungen 
und Preisliste von Schutzmitteln, 
Kuriositäten und Schönheits­
spezialitäten für Damen und 
Herren von Aerzten und P ro ­
fessoren empfohlen, gratis. (Äer- 
ichloflen 20 Heller) Wiederoer.
füufei gesucht. Kosmetischer 
V ersand, W iener-Neustadt 4 .

S W «  M n o O n e in
per Liter 46 Heller versendet

Josef M q Mm  Ä 6'
Bähnftation Jso la  und Triest. Besteller 
w ird ersucht, selbst ein Faß fü r Füllung 

beizustellen.

Kaufe bei

Danksagung.
Allen Kollegen, Bekannte» und den 

Herren Beamten der Sim m eringer 
Hauptwerkstätte, die sich an  dem Leichen­
begängnis »reinerG attin M arie Hu l k a  
so zahlreich beteiligten, spreche ich in 
meinem sowie im Namen aller Ver­
wandten den herzlichsten Dank au». 
Außerdem • danke ich für die schönen 
Kranzspenden und die Brileidsknndge- 
bungen, die m ir öargebracht wurden.

Ferdinand H u l k a ,  
Schlosserpartieführer der Sim m eringer 
Hauptwerkstätte der Staatseisenbahn- 

gcsellschaft.

„ H e r m e 8 “ -Radteuerzeug
60 Heller. 10 S t. 4  Kronen

Er8»tasfeuqrsfceine 10St.80h, 100 St. 
K 2*60. Versand per Nachnabfno 
oder gegen Voreinsendung < '

Betrages (auch Marken).
M. St, Foidl, Wien XV, R oslnagassc 11 

Im e r e te n  S to c k  I 
und auch bei H. Z . R e ise ,

W ien II I , A dam sgasae 16.

wer edle schöne 
Leinen schätzt!

1 Stk. beste Irländer, 80 cm 
breit, 23 m lang, K 11 SO.

Stück beste Rumburger, 
90 cm br., 23 m lang, K14’—.

KraUSWebe ist ein weisser 
Wäschestoff von unbegrenz­
ter Haltbarkeit, 1 Stk. 20 m 
lang, 84 cm breit, K 15'— ,

Leintücher ohne Naht
aus bester kerniger
Flachsgarnleinwand,
6 Stück, 160/225 cm 

gross um K 16 20.

Rum burger-Reste feinst 
gebleichte lange Stücke 
für allerbeste Wäsche ver­
wendbar, 82 cm breit, 40 m 

lang, nur K 22  — .

Versand per Nachnahme. 
Nichtpassendes wird 

zurückgenommen.

LeinenfohriR 
mechanische Weherei

Jos. Kraus
u m « *

Prachtvolle M uster­
bücher jeder Art nur 
feiner Leinenwaren für 
Haushalt u. Ausstattung 

kosten los.
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